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Amtliche W Anzeigen.
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1. Richtpreiſe der Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b.
H., Berlin.

2. Aufhebung der Beſchlagnahme von Zwetſchen und
Pflaumen.

Tageschronik
Deutſche U-Boote ſperren den Seeverkehr nach

Archangelsk.
Zarenberatungen im ruſſiſchen Hauptquartier.
Portugals Bevölkerung wehrt ſich gegen die Kriegs

teilnahme.
Englands Mannſchaftswmangel wird immer offen

arer.

Zeichnungsergebnis der 5. Kriegs-
„nleihe 10 Milliarden 590 Millionen
Marf.

Die Stimme der Wahrheit-
Die engliſchen und franzöſiſchen führenden Männer

halten dilettantiſche Reden, wie man ſie in Deutſchland
nur von tapferen Bierbankpolitikern zu hören bekommt.
Sie halten Reden, um zu reden, ohne ſich darum zu
kümmern, vb es möglich iſt, ihre Worte in Taten umzu-
ſetzen. Sie reden für die Straße, ſie kitzeln die Jgnoranz
der breiten Maſſe, ſie ſind Dilettanten und haben ganz
vergeſſen, daß ſie Staatsmänner ſein ſollen, die an jedes
ihrer Worte den Maßſtab tatſächlicher Verwirklichungs-
möglichkeit zu legen haben. Sie faſeln von einer Zer-
ſchmetterung Deutſchlands, während es ihren Truppen
mit Mühe gelingt, ab und an einen Kilometer des eige-
nen Bodens unter Opferung Tauſender zurückzuge-
winnen weil es unſerer oberſten Führung zweck-
mäßiger erſcheint, im Augenblick die Hauptkraft an
anderer Stelle zu entfalten. Mit welchen Reſultaten,
davon weiß unſer neuſter Feind und ſein hoher Protek-
tor und Verführer zu erzählen. Briand ſchwelgt ſchon
in dem Gedanken, daß Gallien ſeinen Fuß auf den
deuiſchen Nacken ſetzen werde, während noch der reichſte
und fruchtbarſte Teil ſeines Landes feſt in deutſcher
Hand liegt. Das ausgeblutete tapfere Frankreich be
rauſcht ſich an Zukunftsbildern, was pathologiſch be-
greiflich iſt, da Blutleere bekanntlich die Funktionen des
Hirns unheilvoll beeinflußt. Hört man die Reden der
franzöſiſchen Staatsmänner, man ſollte glauben, jeder
einzelne Franzoſe leide jetzt an der Krankheit ſeines
Volkes.

Bekanntlich kann ſich die Menſchheit auf die töricht-
ſten Vorausſetzungen einſtellen!
mentare der feindlichen Blätter zur letzten Rede unſeres
Kanzlers, ſo ſollte man wahrhaftig glauben, unſere
Feinde hätten alle vergeſſen, was der Begriff eines
Staatsmanns in ſich birgt. Sie hätten die Voraus-
ſetzungen dieſes Begriffes einfach auf den Kopf geſtellt;
ſie verlangten vom Staatsmann, daß er ein Rabuliſt,
ein Schwätzer, kurz ein Bierbankpolitiker ſei, nicht aber
ein Mann der ernſten Wirklichkeit. Bethmann Hollwegs
Rede operierte wenigſtens mit ernſthaften Möglich-
keiten, ſie baute ſich auf tatſächliche Verhältniſſe auf und
in ihr wurde der ernſthafte Verſuch gemacht, eine Brücke

zu bauen aus den Wirrniſſen unſerer Zeit in eine neue
Zeit hinein. Eine Brücke, auf die jeder treten konnte,
der die Verhältniſſe betrachtet, wie ſie wirklich ſind, der
nicht umnebelten Hauptes ſich eine eigene Welt gebildet
hat, die nirgends exiſtiert als eben in ſeinem armſeligen
Hirn. Gerade deshalb aber betrat ſie keiner unſerer

Lieſt man die Kom
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Gegner; denn ſie alle arbeiten heute mit ganz anderen
Mitteln als mit ſtaatsmänniſchen. Sie ſtehen als
Dilettanten auf der Weltbühne, als dilettantiſche Fech-
ter, die über die Möglichkeiten des Kampfausganges
jedes Urteil verloren haben und, ſelbſt noch am Boden
liegend, die Hand nach dem Siegeslorbeer ausſtrecken.
Die ihre Kräfte überſchätzen, ſich an hohlen Worten be-
rauſchen und deshalb die Rede des deutſchen Staats-
mannes als echte Dilettanten nißverſtehen wollen. Sie
haben den Maßſtab verloren für die Realität und
würdigen und bejubeln nur noch die Worte, die um
ihrer ſelbſtwillen, ihrer propagandiſtiſchen Klang-
wirkung halber geſprochen werden, und ſind taub für
Worte, die nichts weiter ſein wollen als eine Feſtſtellung
der Resultate und die Folgerungen daraus. Dafür geht
ihnen vollkommen das Verſtändnis ab.

Nur aus dieſem Geſichtswinkel kann man die Kom-
mentare verſtehen, die die meiſten unſerer Gegner an
die Rede Bethmann Hollwegs knüpfen. Ruhig und
ſachlich, kühl und wahrheitsgemäß ſtellte unſer Kanzler
die Kriegslage dar. Ohne zu beſchönigen, vhne zu prah
len, ohne zur billigen Phraſe zu greifen. Für Phraſen
erſcheint uns Deutſchen die Zeit zu ernſt! Da aber
unſere Gegner ſich ſeit zwei Jahren nur in den Gefilden
der Phraſe bewegen und gewohnt ſind, ſich an Worten
zu berauſchen, ſo konnte es gar nicht anders erwartet
werden, als daß ſie die Rede unſeres Kanzlers falſch
ausdeuten mußten. Sie machten von den in ihr ent-
haltenen Feſtſtellungen die Abſtriche, die ſie gewohnt
ſind, ſich ſelbet von ihren öffentlichen Feſtſtellungen und
Forderungen zu machen, und konnten dann allerdings
behaupten, daß die Rede unſeres Kanzlers nicht die
„Kraft“ zeige, wie die eines Briand oder Lloyd George.
Wir Deutſchen gönnen ihnen den „Erfolg“ dieſer Klopf-
fechterei gern; wir haben nie viel auf große Worte,
umſomehr auf klare Worte und große Taten ge-
geben.

Die Berichte unſeres Generalſtabs ſind auch nicht
in ſo leuchtende Wortfarben getaucht wie die der Fran-
zoſen und Jtaliener, der Portugieſen und Engländer.
Wir ſind nüchterne Menſchen; wir halten's lieber mit
der inneren Wahrheit als, mit dem leuchtenden
Aufputz. Wie Cadorna ſelbſt unſerm Hindenburg in
der Kriegsberichterſtattung überlegen iſt, ſo ſind Briand
und Genoſſen unſerm Kanzler an Aufputz ihrer Reden
überlegen. Wir Deutſchen haben für bunte Seifen-
blaſen nicht das rechte Verſtändnis und freuen uns,
daß ſich unſere Staatsmänner nicht in Konkurrenz ein-
laſſen mit den ſchaumſchlagenden Dilettanten der
Entente. Wir wollen die Wahrheit hören!

Wer uns Wahrheit gibt und Taten der
Größe ſchenkt, dem vertrauen wir blindlings. Aber
freilich in letzterem Punkt hinkt ja der Vergleich
zwiſchen Hindenburg und Bethmann Hollweg noch ſtark.
Die Taten, die feſten, unſeren völkiſchen Bedürf-
niſſen und Notwendigkeiten angemeſſenen Ziele, ſie
fehlen uns beim Kanzler. Worte, noch ſo ſchlicht
und nüchtern, tun's allein auch nicht, zumal ein Blick
in die Vergangenheit Zweifel über Zweifel rechtfertigt.
Jetzt wo es gilt, Vertrauen und Begeiſterung des
Volkes wach zu erhalten, ja zu ſteigern, gebrauchen wir
auch bei dem politiſchen Führer einen klaren, zielbewuß-
ten Willen und zielſichere Tatkraft. Wir begehren den
Weg zu ſehen, den er uns führen will, und die Unruhe,
die ſich vielfach zeigt, der Zweifel über den rech-
ten Weg, iſt berechtigt durch frühere Jrrtümer,
die noch nicht als ſolche zugegeben ſind, und durch eine
Handhabung der Preßzenſur, die allen Ver-
ſprechungen zum Trotz noch verſchärft, anſtatt gemil-
dert wird, ſo daß Unruhe und Zweifel durch von Ohr
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griffen einfach dazu da, für England zu verbluten.

zu Ohr huſchende Gerüchte und Erzählungen immer
weiter geſteigert werden. Der Stimme der Wahrheit
und Klarheit muß in dieſer Hinſicht auch bei uns der
Weg frei gemacht werden. Das deutſche Volk muß
ſehen, wohin es geführt wird. Den Beweis ſeiner
Mündigkeit hat es erbracht. Der ewigen Furcht vor
der Meinung des Auslandes, wenn die deut-
ſchen Ziele und Forderungen offen erörtert werden, iſt
es endlich müde. Videant conſules!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Wie England neue Anushebungen und die Erhöhung des
Dienſtpflichtalters einleitet.

Rotterdam, 6. Oktbr. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon-
don: Der Präſident des Ackerbauamtes hat den Farmern mit-
geteilt, daß vor Neujahr eine Zählung der Männer
militäriſchen Alters vorgenommen werden wird, die
noch in den Landbetrieben arbeiten. Jndeſſen werden bis Neu
jahr und in einigen Fällen ſogar bis April nicht mehr
männliche Arbeiter aufgerufen werden, als zum Erſatz der
aus dem Militärdienſt entlaſſenen Untauglichen
notwendig ſind. „Daily Mail“ glaubt, daß in der Frage der
iriſchen Dienſtpflicht in den nächſten Tagen die Ent
ſcheidung fallen wird. Lloyd George hat geſtern an
einer wichtigen Konferenz über die Rekrutenfrage teilgenom-men, und der Staatsſekretär für Jrland Duke iſt nach Lon
don zurückgekehrt.

London, 6. Oktbr. „Daily News“ meldet, daß die Regie-
rung bisher die Frage der Erhöhung des militäri-
ſchen l nicht in Erwägung gezogenhabe. Das Dienſtpflichtalter werde vielleicht noch vor
Ende des Krieges erhöht werden müſſen, aber man
würde dadurch doch nicht viele Soldaten erhalten. Jm Kriegs-
amt glaubt man jetzt, daß man durch die Einberufung der
dis Befreiten genügend Erſatzmannſchaften bekommen
werde.

Aus London eingetroffene Holländer berichten, daß
in der engliſchen Hauptſtadt Gerüchte über umfaſſende
militäriſche Maßnahmen Englands gegen Jr-
land umlaufen. Die Stärke der engliſchen Truppen in
Jrland wurde bedeutend erhöht. Dieſe Truppenſendun-
gen ſtehen offenbar im Zuſammenhang mit der Abſicht der Re
gierung, in Jrland die Dienſtpflicht einzuführen.

Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus London: Die „Daily
Mail“ berichtet: Wenn die Jrländer ſich nicht frei-
willig melden, müſſen die iriſchen Regimenter
auf gelöſt werden, da die Verluſte zu ſchwer waren. d
ſteckt voll von jugendſtarken Drückebergern, die ſich nicht
ſchämen, während einer ſolchen Kriſis zu faulenzen oder dumme
Spiele zu treiben. Falls die Jrländer ſich nicht freiwillig zum
Dienſt melden oder die allgemeine Wehrpflicht annehmen, wer-
den ihre Ausſichten auf die Erlangung der Home Rule
völlig ſchwinden. Jrland ſei gewarnt, ſo ſchreibt das Blatt.

Wer die Gepflogenheiten der engliſchen Oeffentlichkeit
kennt, weiß aus dieſen Mitteilungen zu folgern, daß 1. die eng-
liſchen Dienſtpflichtigen aus allen Berufen, namentlich der
Landwirtſchaft, ihre alsbaldige Einberufung zu gewärtigen
haben, 2. die Heraufſetzung des Dienſtpflichtalters nahe bevor-
ſteht und 3., daß Jrland die Dienſtpflicht demnächſt rückſichtslos
aufgenötigt werden wird, denn Jrland iſt nach n F.

ie Andeutung der Auflöſung der iriſchen Regimenter dürfte eben-
falls den Nebenzweck haben, die Einreihung der iriſchen3wangs
rekruten in engliſche und ſchottiſche Regimenter vorzubereiten.
Wären die Jren nicht ſo arge Choleriker, ſie hätten es leicht ge
habt, den Kampf gegen England mit engliſchen Waffen wirk
ſam vorzubereiten und zu führen.

Ein nenuex engliſcher Milliarden-Kredit.
Haag, 6. Oktbr. Das engliſche Parlament wird ſich gleich

nach ſeiner rer am nächſten Dienstag mit der Be-
willigung eines neuen Kriegskredites befaſſen. Man
rechnet, wie „Daily News“ mitteilt, mit einem Betrag von
250 Millionen Pfund (5 Milliarden Mark).
Das Rote Kreuz als Deckung für engliſche Geſchätze.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Verletzung des
Roten Kreuzes, die bei den Engländern ſchon im Buren-
kriege an der Tagesordnung war, ſcheint auch in dieſem Kriege
eifrig fortgeſetzt zu werden. Daaruf laſſen die rekege eines
engliſchen Gefangenen ſchließen, der bei ſeiner Ver-
nehmung folgendes zu Protokoll gab: S

Oeſtlich Gorre (öſtlich Bethune) ſah ich einen aus ſechs
Wagen beſtehenden Lazarettzug, von dem zwei Wagen mit Ge
ſchützen bewaffnet waren. Die Geſchützwagen waren hin-
ter dem erſten und vor dem letzten mit dem Roten Kreuz ver-
ſehenen Lazarettwagen eingeſchoben. Während die
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Lazarerrwagen Laut v Nule Teuz rm weigyen eroezu beiden Seiten führten, waren die Geſchützwagen mit waſſer-
dichtem Segeltuch ohne Abzeichen verſehen, und dieſes Segel-
tuch wurde vor dem Abfeuern der Geſchütze entfernt. Der Zug
hat niemals zur Beförderung von Verwundeten gedient, ſon
dern in den Roten Kreuz- Wagen wohnten die Be-
dienungsmannſchaften der Geſchütze, die das Ab
zeichen der engliſchen Feldartillerie trugen. Die Ruheſtellung
dieſes eigenartigen Zuges, deſſen Geſchützwagen durch Autos
von Bethune aus mit Munition verſorgt wurden, war auf
freiem Felde, weſtlich von Gorre, etwa 500 Meter von dieſeen
Dorfe entfernt. Trat der Zug in Tätigkeit, ſo fuhr er die
Haupteiſenbahnſtrecke am Kanal entlang oder auf einem Neben
gleiſe, das öſtlich von Gorre nach Norden führt. Der vernom-
dene Gefangene ſah die e agen Mitte Juli an letztge-
nannter Stelle zweimal in Tätigkeit treten.

Die Enttäuſchung Frankreichs.
Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt: Wohl die größte Ent-

räuſchung Frankreichs in dieſem Kriege, ſagt ein franzöſi-
ſcher Sergeant vom Jnfanterie- Regiment Nr. 307, im
Zivilberuf Profeſſor an einem Lehrerſeminar, ſei das
Mißlingen der Julioffenſive. Noch nie ſei die
Stimmung der 51. Reſervediviſion, bei der ſich der Profeſſor be
fand, ſo ſchlecht geweſen. Jede Zu verſicht auf den ſieg-
reichen Ausgang des Krieges ſei verſchwunden.
Vor den letzten Angriffen ſeien von den Vorgeſetzten keine Ver
ſprechungen mehr gemacht worden, weil ſie kein Menſch mehr
ernſt nehmen würde. Ueber das Verhältnis zu den Eng
ländern ſagte der Profeſſor: Die Engländer ſind vielfach
verhaßt. Jn Calais, Abbeville uſw. treten ſie als
Herren auf. Das von ihnen beſetzte Gebiet wird als eng-
liſcher Boden behandelt. Die engliſchen Soldaten kaufen fuſt
nur in neu herübergekommenen engliſchen Läden. Durch ihr
ganzes Auftreten und Benehmen ſind ſie verhaßt. Leider
braucht man ſie. Den Einfluß der Hetzpreſſe bezeichnet der
Profeſſor als im Schwinden begriffen.

JFaurès' Nachlaß.
Bern, 5. Oktbr. Wie aus Frankreich gemeldet wird,

hat die franzöſiſche Regierung außerordentliche Mittel
verſucht, um ſich in den Beſitz der hinterlaſſenen
Papiere Jaures' zu ſetzen. Vexgebens bot ſie der Familie
500 000 Franken an und verſuchte ſogar ſpäter, auf dem Wege
der Beſchlagnahme die Papiere in ihren Beſitzzu bringen;
ſie ſind indeſſen in die Schweiz in Sicherheit ge-
bracht worden. Wie erinnerlich, hat Clemenceau be-
hauptet, daß die Dokumente geeignet ſeien, den glorreichen
4. Auguſt und die Friedensliebe der franzöſiſchen
Regierung in ein anderes Licht zu rücken. Unter den
Papieren ift auch die Abſchrift eines der letzten Briefe
Jaures'; er iſt vom 30. Juli 1914 datiert und an Vander-
velde gerichtet. Wir haben ſeinen Jnhalt auszugsweiſe
geſtern bereits mitgeteilt.

Zu dieſer Veröffentlichung bemerkt die „BernerTagwacht“:
„Man verſteht weshalb der Prozeß gegen den Mör-
der Jaures immer wieder im Einverſtändnis mit den
W rn Geiſtern der franzöſiſchen Sozialiſtenpartei vertagt
wird.

Die Schreckensherrſchaft in Portugal.
Madrid, 5. Oktbr. „Korreſp. Milita“ veröffentlicht den Be-

richt eines Augenzeugen über die Lage in Portu-
za l. Danach ſei jeder Reſt von Freiheit ver-
ſchwunden. Die Regierung habe mit der Wiedereinführung
der Todesſtrafe das Volk mit Gewalt auf die franzöſiſchen
Schlachtfelder führen wollen, wogegen ſich alle Schichten der
Nation geſträubt hätten. Die Unioniſten und die Sozialiſten
verlangten die Veröffentlichung eines Weißbuches, dem die
Demokraten widerſtrebten, da die Dokumente die Erniedri-
gung der Regierenden durch England und Frank-reich bewieſen. Am 31. Auguſt, bei der gewaltſamen Durch-
drückung der Todesſtrafe wenigſtens auf den Kriegsſchauplätzen,
hat eine große Volkskundgebung vor dem Parlament
ſtattgefunden unter Hochrufen auf die Abgeordneten der
Oppoſition, Steinwürfen, Beſchimpfungen und Schleudern von
Sprenggeſchoſſen auf den Kraftwagen des Unterrichts
miniſters. Verſchiedene Abgeordnete, die für die Todes-

geſtimmt, ſeien ſchwer verletzt, ein Fähnrich, der
en Krieg hochleben ließ, ſei faſt gelyncht worden von der Menge.

Die Geiſter ſeien überaus erregt und es ſei unmöglich die Er
eigniſſe bei einer Einſchiffung von Truppen vorauszuſehen.
Fahnenflucht ſei überaus häufig. Von den Regimen-
kern Braga und Catellobranco ſeien über 1000 Mann über die
jpaniſche Grenze entflohen.

Aus dem Oſten
Die rumäniſche Schlappe am Geiſterwalde.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 6. Oktober.

Front gegen Rumänien.
Jn befeſtigter Stellung am Weſtrande des Geiſterwal-

des wurde der Feind durch die öſterreichiſchungariſchen und
deutſchen Truppen des Generals der Infanterie von Falken-
hayn angegriffen und vollkommen geſchlagen. Als Beute blie-
ben 28 Feldgeſchütze, 2 ſchwere Geſchütze und 13 Jnufanteriege-
ſchütze in den Händen des Angreifers. Zwei Offiziere und 220
Mann wurden als Gefangene eingebracht. Auch weiter nörd
lich im Raume von Homorond und öſtlich Magyaros iſt unfer
Angriff in günſtigem Fortſchreiten, in deſſen Verlauf 2 Offiziere
und 202 Mann gefangen wurden.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Ein Angriffsverſuch der Ruſſen bei Vohorodezany

wurde abgewieſen. Sonſt keine Ereigniſſe.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
Der Feind verſuchte geſtern abermals unſere Front zwiſchen

der Narajowka und der Zlota Lipa zn durchbrechen.
Gegen vier von ſtarken ruſſiſchen Kräften geſführte Maſſenſtürme
behaupteten die tapferen Truppen reſtlos ihre Stellungen und
machten 510 Gefangene.

Auch bei der Armee des Generaloberſten von Voehm-
Ermolli ſcheiterten fünf feindliche Angriffe gegen die Stel-
lungen ſüdöſtlich Jaſionow an der Standhaftigkeit des Ver
teidigers.

Eine gelungene Unternehmung ſüdlich Manajow führte
zur Eroberung einer ruſſiſchen Vorſtellung.

Jn Wolhynien, wo im allgemeinen nach den heftigen
Kämpfen am 2. und 4. Oktober Ruhe eingetreten iſt, wurde
ein vereinzelter Angriff in der Gegend von Kiſtelin glatt
abgewieſen. Die Geſamtbeute aus dieſen Kämpfen hat ſich auf
6 Offiziere, 622 Mann und 8 Maſchinengewehre erhöht.

Der Kaiſer
hat am Donnerstag an der Oſtfront in Kowel den Vortrag des
Oberbefehlshabers Oſt ſowie des Führers der Heeres-
gruppe von Linſingen über die Lage und die letzten Kämp-
fe entgegengenommen ſowie Abordnungen der Truppen-
teile der genannten Heeresgruppe begrüßt. Heute befin-
det er ſich zu Truppenbeſichtigungen in der Gegend
von Wladimir-Wolhynsk, um auch dort Truppen, die

Sofia beſtätigt,

an oen reren Hunpſen er Weycen Zeit gegen die ruſſiſchen
Angriffe teilgenommen haben, ſeinen und des Vaterlandes
Dank auszuſprechen.

G Ruſſiſche Beratſchlagungen.
nem intereſſanten Bericht des meiſt gut informierten

Stockholmer Mitarbeiters der Voſſ. Ztg.“ über eingehende Be
ratungen beim Zaren im ruſſiſchen Hauptquartier iſt zu ent
nehmen, daß es ſich nicht um einen Wechſel in dieſem und jenem
Miniſterpoſten, ſondern um einen über kurz oder lang zu er
wartenden grundlegenden Wechſel in den herrſchenden An
chauungen handelt. Die Beunruhigung in den ruſſiſchen Krei-
n des Beſitzes und der Jntelligenz ſei außerordentlich geſtiegen.

Protopdpow ſei zum Miniſter ernannt als Vertrauens
mann der r n und des Großhandels, welche durch die
Beſchlüſſe der idet er Wirtſchaftskonferenz und die politiſche
wie wirtſchaftliche Entwickelung äußerſt beſorgt ſeien. Die Per
ſon Stürmers ſei völlig nebenſächlich, da er als reiner Büro-
krat kein Träger beſtimmter Beſtrebungen ſei. Mit Trepow,
Kriwoſchein, Kokowzow werde verhandelt, Schebe-
ko, der frühere Botſchafter in Wien, ſei ebenfalls ins Haupt
quartier berufen und es verlaute, er und nicht Giers werde
das Miniſterium des Auswärtigen übertragen erhalten.
Stürmer ſoll ſich krankheitshalber auf Urlaub begeben.

Man wird gut tun, dieſen Mitteilungen, ſo intereſſant ſie
ſind und ſo erfreuliche Perſpektiven ſie eröffnen, doch mit Zu
rückhaltung zu begegnen, da bisher der engliſche Einfluß in
Petersburg in Gemeinſchaft mit dem franzöſiſchen noch immer
vermocht hat, der kühlen Einſchätzung rein ruſſiſcher Intereſſen
und ihrer maßgeblichen Berückſichtigung erfolgreich entgegenzu-
wirken. Der Zar iſt kein politiſches Fundament, auf das
Häuſer gebaut werden können.

Suchomlinow auf freiem Fuß.
Die „N. Fr. Pr.“ berichtet: Jndirekt wird aus Peters-

burg gemeldet, daß der frühere Kriegsminiſter Suchom-
lin o w aus Geſundheitsrückſichten aus dem Gefängnis
entlaſſen wurde. Er ſteht unter polizeilicher Bewachung.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generakſtabsbericht.

Wien, 6. Oktober. Auf der Karſthochfläche hielt das
ſtarke italieniſche Geſchüßz- und Minenwerferfeuer gegen unſere
Stellungen und die rückwärtigen Räume nun ſchon den fünften
Tag hindurch ununterbrochen an. Jn den Nachmittagsſtunden
verſuchte der Feind mehrere Jnfanterieangriffe, die
jedoch in unſerem konzentriſchen Artilleriefener überall völlig
ſcheiterten.

An der Fleimstalfront ſtehen einzelne Unterabſchnitte
unter lebhaftem Geſchütz- und Minenfeuer. Ein im Colbricon-
Gebiet angeſetzter feindlicher Angriff kam in unſerem Feuer
nicht zur Entwicklung. Auf einer Höhe uördlich des Pelle-
grine- Tales wurden mehrere Angriffe eines Alpini-Ba-
taillons abgewieſen.

Die Lage auf dem Balkan
Die Kämpfe an der rumäniſchen Front.

Bafſel, 6. Oktbr. Oberſt Egli gibt in den „Baſl. Rachr.“
eine ausführliche Darſtellung der Kämpfe an der rumäniſchen
Front, in der er folgenden Schluß zieht: Aus dieſer Dar
ſtellung ergibt ſich wohl zur Genüge, daß es ſich bei der
Schlacht von Hermannſtadt um ein Glied eines
großen und techniſch ſchön angelegten Manövers
handelt, das noch in vollem Fluß iſt und durch das jetzt ſchon
ein großer Teil der rumäniſchen Truppen zurückgetrieben wor-
den iſt. Gering gerechnet iſt die Gefechtsſtärke von etwa
fünf rumäniſchen Diviſionen in der Dobrudſcha und
in Siebenbürgen vollſtändig verbraucht worden. Das
iſt etwa ein Viertel des rumäniſchen Heeres. Es
iſt vollkommen begreiflich, daß man nun bei den Alliierten die
Gefahr einzuſehen beginnt, in der ihr füngſter Bundes-
genoſſe ſchwebt. Nur iſt es ſchwer, ihm zu helfen. Die Ruſſen
ſind wohl kaum in der Lage, noch ſtärkere Kräfte abzugeben,
denn ſie ſind ſelbſt nicht imſtande, ihre eigenen Ziele in und nörd
lich der Karpathen zu erreichen. Wäre noch eine ruſſiſche
Reſervearmee verfügbar geweſen, ſo würde dieſe ſich ſicher be
reits in den Karpathen bemerkbar gemacht haben.

Fünfzehn Bataillone vernichtet.
Bei der Verliner bulgariſchen Geſandtſchaft iſt, wie die

„Berl. Mp.“ hört, geſtern früh folgendes Telegramm eingegan-
gen: Die rumäniſchen Truppen, die die Donau über-
ſchritten haben, ſetzten ſich aus ſiebzehn Bataillo-
nen Jnfanterie und einer Eskadron Kavallerie
zuſammen. Sämtliche Truppen wurden vollſtändig aufge
rieben und vernichtet.

Budapeſt, 6. Oktober. Der „Az Eſt“- Berichterſtatter in
daß der tollkühne Donau-Ueber-

gang der Rumänen mit einer vollen Kataſtrophe
für ſie endete. Spätere Berichte melden als vollendete Tatſache
die Vernichtung von 15 rumäniſchen und ruſſi-
ſchen Bataillonen.

Jntereſſant iſt, daß die Expedition über die Donau ein be-
merkenswertes politiſches Vorſpiel hatte. Nach Aus-
ſage gefangener ruſſiſcher Offiziere wurde die Durchführung der
Expedition ausdrücklich auf den Wunſch der rumäniſchen Regie-
rung beſchloſſen. Auf die Frage, ob ähnliche Ueberraſchungen
vielleicht öſtlich Rahovo, z. B. etwa zwiſchen Tutrakan und
Siliſtria oder in der Dobrudſcha. geplant ſeien, erhielt der Kor-
reſpondent des „Az Eſt“ an maßgebender deutſcher militäriſcher
Stelle eine verneinende Antwort.
Die Beſatzung von Bukareſt durch Ruſſen verſtärkt.

Genf, 5. Oktober. Die Londoner Morning Poſt meldet aus
Bukareſt: Zur Verſtärkung der Beſatzung ſind ſtarke ruſſi-
ſche Truppenabteilungen in Bukareſt eingerückt.

Die rumäniſche Niederlage in Siebenbürgen
im ruſſiſchen Lichte.

Von der ruſſiſchen Grenze, 5. Oktober. Von der rumäniſchen
Grenze wird aus Petersburg gemeldet: Geſtützt auf wenig
überſichtliches Gelände und ſeiner Fliegererkundungsüberlegen-
heit hat der Feind hinter Hermannſtadt in aller Stille ein gro-
ßes Heer verſammelt und die Offenſive gegen die erſte rumäni-
ſche Armee eingeleitet. Die außerordentlich komplizierten ru-
mäniſchen Rückverbindungswege wurden von den
Deutſchen und Oeſterreichern abgeſchnitten. Die rumäni-
ſche Armee konnte nur durch unwegſames Gebirge den Rückzug
antreten. Dabei iſt dann faſt die ganze Artillerie der
rumäniſchen Armee verloren gegangen. So e dieſer
Verluſt auch ſein mag, ſo braucht man deshalb nicht beunruhigt
zu ſein, da bereits neue Geſchütztransporte nach
Rumänien unterwegs ſind. Richt ganz zufällig fordert
der General Wartiade im „Adverul“ eine Reorganiſa-
tion der rumäniſchen Artillerie. Obgleich General Jllies-
c u unermüdlich vor dem Kriege an der der rumä-
niſchen Artillerie gearbeitet habe, ſeien doch be e
Mängel im Syſtem geblieben, die jetzt zutage treten. So
meint der General, laſſe die techniſche Ausbildung der rumäni-
ſchen Artillerie immer noch zu wünſchen übrig.

Die Kämpfe im Kaimakſchalan-Abſchnitt.
Sofia, 5. Oktober. Die Zeitung „Utro“ ſtellt feſt. daß es

trotz aller Kraftanſtrengungen der Entente nich h
ſei, gegen Monaſtir vorzudringen. Die bulgariſchen Trup-
pen bei Kajmakſchalan ſind von den Truppen Sarrails zwar
zurückgedrängt worden, aber nur, um ſtark ausgebante

Stellungen zu beziehen. bulgariſchen Stellungen ve-
r die Linie Cſecſewo-Lariſſa vollkommen. Der Feind hat

auf dieſer Linie, beſonders bei h r große Verluſte und
wurde gezwungen, vor den ſtarken griffen der Bulgaren aus
der Flanke bei Cſelewa und gegen die Linie Liſces in der
ganzen Länge von 15 bis 18 Kilometer zurückzugehen. Jnfolge
dieſer Bewegungen ſind die Bulgaremabſokute Herren
des Abhanges von Cſelewa und ſämtlicher Wege nach
der Linie Koreſa-LariſſanKoſcar. Solange es
Sarrail nicht gelingt, hier die Oberhand zu gewinnen, kann er
es wegen der Gefahr einer Flankierung ſeiner Truppen nicht
wagen, ſeinen linken Flügel gegen Monaſtir vorzuſchieben.

Der „Fall Mille“.
Die Jnternierung Konſtantin Milles, des Herausgebers

der Bukareſter „Adverul“ (Die Wahrheit) erregt allgemeines
e re Der Fall Mille beleuchtet nebenher die ünver-
ſöhnlichen Spaltungen im rumäniſchen Ruſſenlager.
Die Liebe zu den Ruſſen iſt durchtränkt von r Feind-
ſchaften der Ruſſenfreunde untereinander. Mille haßt Bra-
tianu, Bratianu haßt Mille, Take Jonscu haßt
Filipescu, l haßt Take Jonescu. Bei-de ſind geſchworene Gegner Bratianus, alle zuſam-
men haben nichts für den König übrig, jeder hält den
anderen reif für den Galgen eine Anſicht, gegen
die nach näherem Einblick in die Verhältniſſe kein Ein
wand zu erheben iſt. Die unmittelbare Urſache der Verban-
nung Milles nach Braila mag geweſen ſein, daß er den Mini-
ſterpräſidenten beſchuldigt, trotz der vollen zwei Jahre, die die-
ſem zur Verfügung ſtanden, unzureichend für den Krieg vorge
ſorgt zu haben. Man iſt in Rumänien ſchon jetzt auf dem Wege,
ſich wegen der Kriegsenttäuſchungen gegenſeitig den
Kopf abzureißen. Beſchwerden über mangelhafte Anter-
ſtützung durch die Ruſſen treten hinzu.

Nur abwarten, es kommt noch ſchlimmer, bemerkt Rotheit
in der „Voſſ. Ztg.“ hierzu. Mag ſein, daß eines Tages die
Ruſſen den Wunſch äußern, als Erſatz für Gewinnſtentgang
ein Stück Rumänien zu vekommen, und man ihnen von
nichtrumäniſcher Seite zur Antwort gibt: „Bitte bedieney
Sie ſich!“

Der Seekrieg
Deutſche U-Boot-Blockade im Eismceer.

Chriſtiania, 5. Oktbr. Die gerüchtweiſe gemeldete Torpe-
dierung des norwegiſchen Dampfers „Knuk Jarl“
vor der Murmanküſte iſt jetzt durch ein Telegramm an die
Reederei beſtätigt. Sie erfolgte Freitag bei der Halbinſel Ri-
bochi. Die Beſatzung wurde in ihren Booten von dem U-Boot
bei dem Fiſcherdorf Sopnavalok an Land geſchleppt.

Nach dem Bericht eines Kapitäns ſollen ſich 5 deutſche
U-Boote an der Murmanküſte befinden, die das Eis-
meer bis zum 72. Grad vollſtändig blockiere n, ſo
daß kein einziges Handelsfahrzeug durchſchlüpfen könne. Das-
ſelbe U-Boot habe tags zuvor einen großen engliſchen
Kohlendampfer torpediert. Dagegen ſei ihm ein
großer franzöſiſcher Munitionsdampfer ent-
a men, da er bewaffnet war und große Fahrt aufgemacht
habe.

Die Kopenhager „Politiken“ meldet aus Kriſtiania:
Jun Laufe der letzten Woche wurden im Eismeer zehn

norwegsiſche Dampfer mit einer Geſamttonnage von
13 0900 Tonnen von deutſchen Unterſeebooten zum Sin-
ken gebracht. Die Kriegsverſichernng verlor hierdurch
zehn Millionen Kronen. Jnufolge der vielen Torpediernn
gen beſchloß auch die Nordenfjeldske Dampfkipſellſkap in
Bergen die Einſtellung des Verkehrs nach Ar
changelsk.

Von den Kolonien und Überſee
Graf Terauchi japaniſcher Miniſterpräſident.

Tokio, 6. Oktbr. Graf Terauchi wurde beauf-
tragt, ein Kabinett zu bilden. Er nahm den Auf-
trag an, verlangte aber einige Tage Zeit.

Seine Ernennung wird im Sinne einer Stärkung der
zündnispolitik mit Rußland und der Politik der ſtarkep

Hand gegenüber China gedeuntet.

Die RNeutralen
Wilſon will Frieden, Rooſevelt will Krieg.

Amſterdam, 5, Oktbr. Präſident Wilſon hat am
Sonnabend in einer Verſammlung auf ſeinem Sommer-
ſitz Shadow Lawn in New Jerfſey vor 2500 jungen
Leuten eine Anſprache gehalten, in welcher er u. a. ausführte:
Die Hauptſache, um die es ſich bei den Wahlen für die
Präſidentſchaft handelt, iſt, ob die Vereinigten Staaga-
ten in den Krieg eingreifen werden vder nicht.
Ein Sieg der republikaniſchen Partei im Novem-
ber würde die Teil nahme am Kriege bedeuten
und auch Schwierigkeiten mit Mexiko heraufbeſchwören.,
Der Präſident wurde leidenſchaftlich angejubelt, und von
Zeit zu Zeit wurde ſeine Rede durch Rufe, wie „wir wollen
Frieden“ unterbrochen. Der große Nachteil bei der Wahl-
kampagne wäre, ſo ſagte Wilſon, daß von nun ab bis zum
17. November die heutige amerikaniſche Regierung keine
wichtigen Fragen, die mit den auswärtigen Beziehungen der
Union zuſammenhängen, erledigen könnte, weil alle aus-
ländiſchen Staatsmänner abwarten, wie die Wahl ablaufen

werde. Beinahe gleichzeitig mit Wilſon hielt Rooſevelt
in Battle Greek in Michigan eine Rede, in welcher
er den Amerikanern Feigheit vorhielt, weil ſie nicht ver-
hinderten, daß die amerikaniſchen Männer, Frauen und
Kinder zu Lande durch die Mexikaner und durch die
deutſchen Unterſeeboote zur See ermordet würden.

Niederländiſche Proteſte gegen die Aufbringung des
„Batavier II“.

Der Rotterdamſche Seemannsverband und der Zentral-
verband der Transport- und Haſenarbeiter haben das Mi-
niſterium des Aeußern gebeten, einen energiſchen Proteſt
gegen die Aufbringung nieder ländiſcher Han-
delsſchiffe, wie „Batavier II“, an Deutſchland zu
richten. Die Verbände begründen dieſes Erſuchen damit,
daß die ſchon vorhandene Arbeitsloſigkeit in ihrem Gewerbe
durch ſolche Aufbringungen noch vergrößert werde.

Solche Proteſte können natürlich nur wirkungslos blei
ben, da Deutſchland nur von ſeinem unzweifelbaren Rechte
Gebrauch macht. Die Herren mögen ſich gefl. an Eng
land wenden!

Der König von Schweden an ſeine Soldaten.
Stockholm, 6. Oktber. Geſtern wurde das große Ma-növer eſwkoſen, das unter dem perſönlichen Oberbefehl

des' Königs von Schweden in Upland und der Umgebung
Stockholms ſtattfand.Berufen worden. Das Ergebnis der Uebungen war ein ſehr
günſtiges. Nach Abſchluß des Manövers richtete der König
folgenden Dank an die Truppen: „Euch allen, Offizieren
und Mannſchaften, ſage ich hiermit meinen Dank für die
drei Tage, während welcher ich ſelbſt eure Uebungen ge
leitet habe. Zugleich ſpreche ich euch meine Anerkennung flir
die Art aus, in der ihr die euch vorgelegten Aufgaben gelö
habt. In den ernſten Zeiten, die wir jetzt durchleben, iſt es

ei ere Freude, feſtſtellen zu können, daß ihre andere ren den Woarho rungen anktinrnchon

Viele Jahresklaſſen waren dazu ein
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habt, die an euch geſtellt wurden. Jch erwarte von
euch weiterhin pflichttreue, glückbringende
Arbeit und wünſche euch dabei Erfolg. Das Vater
land kann euch jede Stunde brauchen.“

Dreiſte norwegiſche Lüge.
Berlin, 6. Oktbr. Die norwegiſche Zeitung „Tidens

Tegn“ hat ſich von ihrem Amſterdamer Berichterſtatter mit
teilen laſſen, daß der norwegiſche Dampfer „Robert
Le a“ auf ſeiner Reiſe von Rotterdam nach England, wohin
er Lebensmittel bringen ſollte, von deutſchen Streitkräften
„torpediert“ ſei, nachdem die Deutſchen den Kapitän
und die Mannſchaft faſt ihres ganzen Geldes be-
raubt hätten.

Zu dieſer dreiſten Lüge des Amſterdamer Bericht
erſtatters der norwegiſchen Zeitung erfahren wir von zu
ſtändiger Stelle: Der Dampfer „Robert Lea“ iſt von deut-
ſchen Seeſtreitkräften nach Zeebrügge eingebracht worden,
weil er Bannware nach England befördern wollte. Schiff
und Laduncf werden prifenrechtlich abgeurteilt werden. Bei
der Uebergabe des Schiffes an das Priſenamt iſt auch die
Schiffskaſſe zur priſengerichtlichen Aburteilung abge-
geben worden; ſie enthielt rund 12 Gulden hol-
ländiſcher Währung. Ueber das Schickſal dieſer 12
Gulden wird ein deutſches Priſengericht entſcheiden.

Der Kapitän des Dampfers „Robert Lea“
hat eine ihm von den deutſchen Marinebehörden vorgelegte
Erklärung unterzeichnet, in welcher er bekundet,
daß er keinerlei Beſchwerden anläßlich der Auf-
bringung ſeines Schiffes zu erheben hätte.

Das Ergebnis der Kriegsanleihe.
Berlin, 7. Oktober. (Amtlich.) Jn der heutigen

Sitzung des Hauptansſchuſſes des Reichstags teilte der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Graf v. Ryedern
it, daß das Ergebnis der 5. Kriegsanleihe 10 599 Mill.
Mark betrage. Schuldbuch- und Auslandszeichnungen
ſind in dieſer Summe noch nicht enthalten. Die Ge
jamtzeichuungen anf die dentſchen Kriegsanleihen über
ſchreiten hiermit den Betrag von 4614 Milliarden.

Jn dieſer Wolff- Meldung ſteckt offenbar ein Jrrtum inſofern, als die Schuldbuch zeichnungen wohl in ver an e
nen Summe enthalten ſind. Dagegen dürften die Feld
zeichnungen fehlen. Sonſt würde das Erträgnis ja das-
jenige der dritten Kriegsanleihe erreichen. Das Reſultat iſt
allfällig mit großer Freude zu begrüßen. Es beweiſt die
politiſche Reife des deutſchen Volkes aufs neue, das ſich von der
immer mehr um ſich freſſenden Mißſtimmung über die politiſche
Reichsleitung nicht von der Erfüllung ſeiner Selbſterhaltungs-
pflicht abhalten ließ. Wie wäre nun erſt der Erfolg geweſen,
wenn an der Spitze der Reichspolitik eine von allſeitigem
Vertrauen getragene, kraftvolle Perſönlichkeit ſtände, die den
Schatz der Pfuchttreue und deutſcher Herzen reſt-
los zu heben vermocht hätte! Erſcheint deshalb unſer Sieg auch
zemindert, er iſt doch groß und gewaltig genug, um Grund zum
heißen Dank an den Schöpfer zu bieten,Hände lenkt. chöpfer z der unſere Herzen und

Politiſche Rundſchau
Ausland

Amerika baut in China Eiſenbahnen.
Wie „Daily Telegraph“ aus Newyork vom 3. meldet, hat

die American Jnternational Corporation, die im Anfang des
Krieges von der National City Bank gegründet wurde, um den
amerikaniſchen Außenhandel zu fördern, ſoeben einen Vertrag
mit der chineſiſchen Regierung über den Bau von Eiſenbahnenin der Länge von 1100 enoliſhen Meilen abgeſchloſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Beſtandserhebung über Speiſekartoffeln.

Am Dienstag, den 10. d. Mts. erfolgt eine Beſtandsan-
meldung über Speiſekartoffeln für die Stadt Merſeburg.
Erzeuger, Händler und Haushaltungen haben
alle Speiſekartofſeln zu melden, die ſie am 10. Oktober in
Gewahrſam haben. Haushaltungen haben auch die Mengen
zu melden, die ſie am 10, Oktober feſt gekauft, aber noch nicht
erhalten haben. Als Haushaltungen gelten auch Lazarette,
Gaſtwirtſchaften uſw. Auch wer am 10. Oktober
keine Kartoffeln hat, hat dies mitzuteilen.
Vergl. die Bekanntmachung.

Bundesratsverordnungen über Futtermittel.
Jn der Sitzung des Bundesrats am Donnerstag wur-

den den Entwürfen einer Verordnung über Futtermit-
tel und einer ſolchen über zucker haltige Futter-
mittel die Zuſtimmung erteilt.

Die Verordnung über Futtermittel tritt an die Stelle
der geltenden Verordnung über den Verkehr mit Kraft-
futtermitteln vom 28. Juni 1915. Sie erſtreckt ſich im Be-
genſatz zu der bisherigen Verordnung auf alle Futter-
mittel, mit Ausnahme des Rauhfutters, der Pferdemöhren,
der Futterrüben, ſowie derjenigen Futtermittel, für die be
ſondere Verordnungen beſtehen. Zu dieſen Futtermitteln ge-
hören insbeſondere Hafer, Gerſte, die Kartoffeln und ihre
Erzeugniſſe.

Bei dem bisherigen Zuſtande war es möglich, daß die
auf der Liſte nicht angeführten Futtermittel, die noch dazu
in den meiſten Fällen minderwertig waren, dem freien
Markt zugeführt und zu beliebigen Preiſen verkauft wur-
den. Dieſer, die Jntereſſen der Verbraucher ſchädigende
Zuſtand iſt nunmehr beſeitigt.

Ein weiterer Schutz gegen den Vertrieb minderwertiger
Futtermittel iſt in der Verordnung dadurch geſchaffen, daß
Miſchfuttermittel, die häufig als Unterſchlupf für die min-
derwertigſten Dinge dienen, in Zukunft nur noch mit be-
hördlicher Genehmigung hergeſtellt werden dürfen.

Der bisher ſchon beſtehende Zwang, die der Verordnung
unterſtehenden Futtermittel durch die Bezugsvereinigung
deutſcher Landwirte abzuſetzen, iſt unverändert geblieben,
iſt aber nunmehr auf alle Futtermittel ausgedehnt. Die
der Bezugsvereinigung zufließende Auflage auf den Preis
der Futtermittel dient nach wie vor zur Beſchaffung hoch-
wertiger Futtermittel.

Beſondere Vorſchriften enthält die neue Verordnung
über den Verkehr mit Saatgut von Ackerbohnen, Sojaboh-
nen, Wicken, Lupinen, Peluſchken und Gemenge von Hülſen-
früchten.
Die Verordnung über zuckerhaltige Futtermittel erſetzt

die beſtehende Verordnung vom 25. September 1915. Die
Grundzüge dieſer Verordnung ſind beibehalten worden.
Aenderungen ergeben ſich daraus, daß die Verordnung über
den Verkehr mit Zucker vom 19. September 1916 eine Ver
fütterung von Rüben und Zucker grundſätzlich nicht mehr
arg Der Fortfall des Zuckers als Futter ändert an der
eſtehenden Lage nichts, da Futterzucker ſchon ſeit langer

Zeit nicht zur Verfügung ſteht.

Den Wünſchen der rübenbauenden Landwirte, eine Rück-
gabe der Melaſſe zuzulaffen, konnte leider wegen der ent-
gegenſtehenden berechtigten Anſprüche der ErſatzNah
rungs- und Futtermittel-Erzeugung nicht entſprochen wer-
den. Die Menge, der an die Erzeuger von den Zuckerſabri
ken zurückzuliefernden Schnitzel konnte gegen das Vorjahr
mit Rückſicht auf die Lage des Futtermittelmarktes nicht
heraufgeſetzt werden.

Wenn die vielfach weitergehenden Exrwartungen der
Rübenbauer auf Rückgabe der Futterabfälle nicht erfüllt
werden konnten, ſo iſt die Urſache dafür der ſchon einge-
tretene und noch zu erwartende ſtarke Ausfall in der Futter-
mitteleinfuhr aus dem Auslande.

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt
beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Vorſtandsſitzung zunächſt
mit der Feier des 50jährigen Beſtehens des Hauptvereins.
Es ſoll am 12. November d. Js. nachmittags um 5 Uhr ein
feierlicher Feſtgottesdienſt im hieſigen Dome ſtattfin-
den, wovon die Mitglieder ſchon jetzt Kenntnis zu nehmen
gebeten werden.

Die Volksküchen des Vereins haben im September
noch erheblich größeren Zuſpruch als vorher erfahren. Die
Küche in der Altenburger Kinderbewahranſtalt hat an 26
Betriebstagen 14 193 Portionen, alſo durchſchnittlich 546 an
jedem Tage ausgegeben; die Höchſtzahl der Mittagsgäſte war
653, die Mindeſtzahl 468 (im Auguſt Höchſtzahl 500 und
Durchfchnitt 436, im Juli Durchſchnitt 269). Die Kinder-
kriegsküche hat an 26 Tagen insgeſamt 9732 Beſucher
gehabt, alſo im Tagesdurchſchnitt 374 (gegen 387 im Juli
und 389 im Auguſt). Zuſammen ſind alſo 23 925 Portionen

oder durchſchnittlich 920 täglich (gegen 656 im Juli, 825 im
Auguſt) ausgegeben worden. Die Geſamthöchſtzahl mit
1076 Gäſten wurde am 29. September ereicht. Die Zahlen
werden vorausſichtlich in den nächſten Monaten noch wach-
ſen. Der lebhafte Beſuch der Volksküchen aber zeigt die
Notwendigkeit ihres Beſtehens in dieſer ſchweren Zeit.

Die Gemeindepflege durch die Diakoniſſin des
Vereins iſt in gewohnter Weiſe geübt. Ueber die dabei ge-
machten Erfahrungen wurde eingehend verhandelt, und da-
bei die Frage erörtert, wie die Gefahr der Uebertragung der
Tubekuloſe auf die Familienangehörigen Kranker bekämpft
werden könne. Es wurde beſchloſſen, der Provinzialver-
waltung der Provinz Sachſen von Vereinswegen die Not-
wendigkeit der Errichtung von Pflegeheimen für un-
heilbare Lungenkranke vorzutragen,

Den Vereinsmitgliedern ſoll nahegelegt werden, ſich dem
hieſigen Vereine zur Förderung der Jugend-
pflege als Mitglieder anzuſchließen. Der Vaterländiſche
Frauenverein rechnet es mit zu ſeinen Aufgaben, die Jugend-
pflege namentlich au den jungen Mädchen durch ihre Samm-
lung in ſeinem Jungfrauenverein (Zuſammenkunft all-
ſonntäglich 248--10 Uhr abends im Vereinshauſe, Seffner-
ſtraße Nr. 1) zu betreiben, und glaubt deshalb, die Beſtre-
bungen des alle Zweige der Jugendpflege umfaſſenden Ver-
eins zur Förderung der Jugendöpflege nach Kräften unter-
ſtützen zu ſollen. Der Jahresbeitrag beträgt mindeſtens
eine Mark.

Aus Provinz und Reich
Kriegsanleihe. Opfertag.

Schkenditz, 7. Oktbr. Die hieſige Stadtſparkaſſe zeichnete
zur fünften Kriegsanleihe für ſich und ihre Sparer
die Summe von einer Million Mark. Zu allen fünf Anu-
leihen hat die Stadtſparkaſſe damit 32 Millionen Mark bei-
getragen. Zum Opfertag für die Marine ſind in
hieſiger Stadt 450,25 Mark geſammelt worden.
Kriegstagung des Pfarrvereins für die Provinz Sachſen.

Halle, 6. Oktbr. Um ſeinen Mitgliedern die Teilnahme
an den Verhandlungen des evangeliſchen Gemeindetages
für die Provinz Sachſen und Anhalt, welche am Montag,

den 23., und Dienstag, den 24. Oktober in Halberſtadt ſtatt-
finden, zu erleichtern, hat der Ausſchuß des Sächſiſchen
Pfarrervereins beſchloſſen, ſeine Abgeorönetenverſammlung
am Mittwoch, den 25. Oktober ebenfalls in Halberſtadt
abzuhalten. U. a. wird über die Bodenreform verhandelt
werden.

Eine Kindesmörderin.
Naumburg, 5. Oktbr. Vor dem Schwurgericht ſtand die

wegen Kindesmordes angeklagte Köchin Alma Ling Ehr-
lich von hier. Jn der Nacht zum 7. September hatte ſie in
der Wohnung ihrer Herrſchaft einem Kinde das Leben ge-
geben, welches ſie gleich nach der Geburt dadurch getötet,
daß ſie ihm den Mund mit dem Zipfel eines Lappens zu-
ſtopfte und den Kopf umwickelte. Unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände wurde die Angeklagte zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt.

Ein Einbrecherhäuptling erſchoſſen.
Menſelwitz. 6. Oktbr. Jn einem Strohfeimen bei

Großzoſſen entdeckten Frauen den Einbrecher Jan Zabkie-
wie z aus Poſada (Galizien), das Haupt einer Einbrecher-
bande, der eine ganze Anzahl Einbruchsdiebſtähle in hieſi-
ger Gegend zur Laſt fallen. Zwei Wachtleute des Graben-
wachtkommandos verfolgten den flüchtigen Einbrecher auf
Fahrrädern. Als ſie ihn einholten und er auf mehrmaligen
Anruf nicht ſtehen blieb, machten ſie von ihrer Waffe Ge-
brauch. Jn den Kopf getroffen, ſtürzte der Verbrecher tot
nieder.

Neuer Provinzialſchnlrat.
Magdeburg, 7. Oktbr. Der Regierungs-, Schul- und Kon-

ſiſtorialrat Dr. Leonhard Grau wurde zum Provinzialſchul-
rat ernannt und dem Provinzialſchulkollegium in Magdeburg
überwieſen.

Der „Bohnendoktor“ entflohen.
Berlin, 6. Oktbr. Der „Bohnendoktor“, der Schwinoöler,

der unter dem Namen Dr. Kremſer vor einiger Zeit 60 000
Mark durch gefälſchte Frachtbriefe auf Bohnen und Erbſen
erſchwindelt hatte, mit ſeinem wahren Namen Alfons
Schmidt, Pionier, iſt vor einigen Tagen aus dem Reſerve-
lazarett beim Jnfanterie- Regiment Nr. 1 entflohen. Ein
Steckbrief iſt hinter ihm erlaſſen und eine Belohnung auf
Wiedevsbeſchaffung der von ihm beiſeite gebrachten Gelder
ausgefetzt worden.

75jähriges Jubiläum des Deutſchen Tierſchutzvereins.
Der unter der Schirmherrſchaft der Kronprinzeſſin ſtehende

Deutſche Tierſchutzverein zu Berlin feierte am 6. Oktober ſein
75jähriges Beſtehen. Aus kleinen Anfängen iſt dieſes ſegens-
reiche Wirken zu einer gewaltigen Ausdehnung herangewach-
ſen. Seine Mitglieder ſetzen ſich aus allen Ständen zuſammen.
Jn der Kriegszeit hat es ſich der Verein zur beſonderen Auf
gabe gemacht, den Kriegspferden und -Hunden Hilfe zu brin-
gen. Geeignete Transportwagen für verwundete Pferde, ſowie
Decken und Verbands und Kräftigungsmittel für Pferde und
Sanitätshunde wurden und werden noch weiter an die Fronten
gebracht.

Wettervorausſage
Sonntag, den 8. Oktober; Mild, vorwiegend trübe, ge

ringe Regenfälle.

Letzte Depeſchen
Endloſe Angriffe im Weſten und Oſten.

Großes Hauptquartier, 7. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Fortdauer der großen Artillerieſchlacht an der Somme
Sie griff auch auf die Front nördlich der An cre über und ver
ſchärfte ſich ſüdlich der Somme beſonders beiderſeits von Ver
mandovillers.

Unſer Sperrfeuer hat zwiſchen Ancre und Somme
n Angriffe faſt durchweg unterbunden und einen zwi

Lesboeufs und Bouchavesnes gegen Truppen der
Generale v. Boehn und v. Garnier gerichteten Stoß im
erſten Anſatz erledigt. Es kam nur zu kurzem Nahkampf ſüd-
öſtlich von Sailly mit ſchwachen, bis zu unſerer Linie vor
gedrungenen Abteilungen. Ein ans der Linie Deniecourt-
Vermandovillers-Lihons gegen den Abſchnitt des
Generals v. Cathen antretender franzöſiſcher Angriff führte
bei Vermandovillers zu erbitterten Rahkämpfen. Sie
ſind zu Gunſten unſerer tapferen ſchleſiſchen Regimenter ent
ſchieden, an deren zühem Widerſtande ſchon während des
ganzen Jnli in derfelben Gegend alle Anſtrengungen der Fran-
zoſen geſcheitert waren. Jm übrigen brachen die feindlicher
Angriffswellen auch hier im Feuer zuſammen.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Front des Generalfeldinoriſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
Die Zahl der am 5. Oktober bei Vatkow (am Sereth)

gefangen genommenen Ruſſen iſt auf über 399 geſtiegen.
Die geſtern morgen beiderſeits der Züota Lipa fortge-

ſetzten ruſſiſchen Angriffe dauerten wieder den ganzen Tag.
Eine kleine Vorſtellung füdlich von Mieczysczcow wurde
aufgegeben. Südöſtlich von Brzezany wurde eine am 30.
September vom Gegner befetzte Höhe im Sturm wieder zurück
gewonnen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.,

Kriegsſchannlatz in Siebenhärgen
Auf der ganzen Oftfront machten die verbündeten Trup

pen Fortfchritte. Sie drängten dem durch den Geiſter wald
zurückgehenden Feind hart nach. Nachhuten wurden geworfen.

Bei Abwehr rumäniſcher Angriffe beiderſeits des Roten
Turmpaſſes wurden 2 Offiziere, 133 Mann gefangen ge-
nommen.

Südlich von Hoetzing wurde den Rumänen der Grenz-
berg Siglen entriſſen. Vei Orſova wurde Gelände ger
wonnen.

Balkan-Kriegsſchanplatz.
Heeresgrunpe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen,

An mehreren Stellen zwiſchen Donau und Schwarzem
Meer griff der Feind an. Er wurde abgewieſen.

Mazedoniſche Front.
Außer kleinen vergeblichen Vorſtözen brach ein ſtarker feind
licher Angriff weſtlich der Vahn MonaſtirFlorina vor
den bulgariſchen Stellungen zuſammen. Dedegagatſch wurde

von jeher ohne weſentliches Ergebnis beſchoſſen,

Erſter Generale Ludendorff.
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 6. Oktbr. Bericht des Generakſtabes vom
6. Oktober.

Mazedoniſche Front: Zwiſchen dem Prespaſes
und dem Wardar iſt kein Ereignis von Bedeutung zu melden.
Ein Verſuch der Serben, den Czerna-Fluß bei demDorfe Skotſchiwir zu überſchreiten, wurde durch einen Gegen-
angriff vereitelt, wobei wir 30 Serben zu Gefangenen machten.
Ein Angriff gegen den Bahowo-Hügel wurde durch unſer Feuer
abgeſchlagen. Oeſtlich des Wardar bis zum Doiranſee ſchwaches
beiderſeitiges Artilleriefeuer. Südlich der Stadt Doiran hielt
das Geſchützfeuer während der Nacht an. Am Fuße der Belaſi-
ca-Planina und an der Strumafront Ruhe. An der Küſſte des
Aegäiſchen Meeres kreuzten die feindlichen Schiffe lebhaft. Die
feindliche Flotte beſchoß Dedegagatſch und die Eifſenbahn-
linie, wobei ſie nur bedeutungsloſen Schaden verurſachte.
Unſere Waſſerflugzeuge griffen die Flotte an und zwangen ſie,
ſich auf die hohe See zurückzuziehen.

Rumäniſche Front: Längs der Donau Ruhe. Nach
dem endgültigen Scheitern des von den Rumänen bei Raho-
vo durchgeführten Stromüberganges zerſtörten wir durch unſer
Artilleriefeuer das Brückenmaterial, das die Rumänen nach
ihrem eigenen Ufer zurückgezogen hatten, während das auf
unſerer Seite zurückgebliebene Material aufgeleſen wurde.
Wir erbeuteten 20 Munitionskarren, Wagen, Gepäck und ande-
res Kriegsmaterial.

Jn der Dobrudſcha ſcheiterten wiederholte feindliche
Angriffe aus der Linie Karabadſcha--Amzatſcha--Perveli unter
unſerem Feuer und infolge unſerer erfolgreichen Gegenangriffe,
Wir machten 50 Ruſſen zu Gefangenen.

UBootsopfer.

Chriſtiania, 6. Oktbr. Die Reederei Skutefjord in Stavan-
ger teilt mit, daß ihr Dampfer „Mallin“, unterwegs von
Newport nach San Nazaire, am 1. Oktober torpediert worden
iſt. Die Beſatzung iſt nach Bilbao gerettet worden. Der Ver-
luſt iſt durch Kriegsverſicherung mit 300 000 gedeckt.

Berlin, 7. Oktbr. Nach Meldungen verſchiedener Morgen
blätter wird in Schiffahrtskreiſen der Wert des verſenkten
ryers „Franconia“ auf 20?8 Millionen Mark ange-
geben.

Zeppelinwirkungen in England.
Berlin, 7. Oktbr. Ueber die Nachwirkung der Zeppe-

linangriffe erfährt die „Voſſ. Ztg.“ aus London, daß die
Bevölkerung in allen Teilen des Landes ihre Wohnſitze in der
Nähe der Munitionsfabriken verläßt. Die Arbeiter vieler Fa
briken weigern ſich, nachts zu arbeiten.

Günſtige Lage der Türkei.
Berlin, 7. Oktbr. Ein Mitarbeiter des „B. L.-A.“ teilt aus

einer Unterredung mit Halil Bey mit, was der türkiſche
Miniſter des Aeußern über die wirtſchaftliche Lage der
Türkei ſagte: Wir unterhalten große Armeen an verſchiede-
nen Fronten und große Reſerven im Jnnern des Landes und
verſehen dieſe mit hinreichender Nahrung. Die
Ernte in den Gebieten von Angora und Koniag war vor
züglich, um Smyrna bei weitem beſſer als im vorigen Jahre.

ie Oelernte war ganz beſonders reichlich und wird
daher auch unſeren Verbündeten zugute kommen.

Kabinettsbildung in Athen.
Athen, 7. Oktbr. („Ag. Havas“.) Es wird verſichert, daß

der Deputierte Stefano, n Miniſter und rDirektor des politiſchen Kabinetts des Königs, das neue Kabi-
nett bilden werde.
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Neuheiten für erbet

Große Auswahl!

vst und Winter
Damen- und Kinder- Konfektion i Tuch Samt- und Flauschstoffen

H. Taitza, Neumarkt 18.
Der Verkauf findet, je nach Eingang der Ware, mit und ohne Bezugschein statt.

Billige Preise!
er aIIIIIIEELIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII] v e

Für die wohltuenden Beweise herzlicher
Teilnahme an dem hHeimgang unserer lieben
Entschlafenen sagen wir, nur auf diesem Wege,
tiefgefühlten Dank.

Landesrentmeister Jarling,

Magdalene Jarling.
Merseburg, den 6. Oktober 1916.
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ſſ J
Alice Dost

Johannes Engel
Verlobte

3 Corbetha Merseburg 3t den 8. Oktober 1916. t4
e

MEBEEEEBEEEEEBBEEEEGEEEBBEEEIIIIIIIIIII«
Wir ſind von der Bezugsvereinigung Berlin als

Kommiſſionär
ernannt worden für den Ankauf von

Rundgetreide
umfaſſend folgende Arten:

Wicken und Vogelwicken,

Peluſchken,

Gemenge von Hülſenfrüchten ohne Getreide,

Gemenge von Gerſte mit Hülſenfrüchten,

Gemenge von Vrotgetreide mit Hülſenfrüchten,

Lupinen und Ackerbohnen.

Wir erſuchen die Erzeuger dieſer Waren im Kreiſe Merſe
burg, die erzeugten Mengen uns recht bald anzubieten.

Landwirtſchaftl. Coſunverein Merſehurt

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Toizke, i. Fa. Willy Nuder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8-6 Uhr Sonntags 9 l Uhr.
978

Laden mit NRebenräumen
Lage, im Zentrum der Stadt,ohne Wohnung, in beſter

ſofort zu vermieten und 1. April 1917 zu beziehen.

Heuer, Burgſtraße 5.

Auf Veranlaſſung des
große Ladungen W
erſtklaſſiges Holſteiner u. Oſtfrieſiſches

Milchvieh,
Kühe u. Färſen ſowie pring Zuchthullen

bei mir ein.

Königlichen Sandrace eſſen heute wiever n Rehrere

S u9 h G
9W M63 e

w.
als hochtragende
und neumilchende M

e d
de

W

Der Viehhandelsverband der Provinz Sachſen zahlt bei Ankauf von Milchkühen
einen Zuſchuß von 100 Mark pro Stück.

August Quack, Kreishändler, fernruf 28.
Jugendkompagnie 361.
Sonntag 2* Uhr nachmittags An

treten im Kaſernenhof mit 10 Pfund
ſchwerem Ruckſack oder Torniſter
zum Gepäckmarſch.

Spielleute üben wie gewöhnlich
am Bellevue.

Mittwoch: Kein Dienſt.
Das Kommando.

e

Meuschau.
Schmidts Gasthaus.

Sonntag, den 8. d. Monats von
abenös 8 Uhr an:

Großes
Militär-Konzert,

ausgeführt von der
gesamten Iandsturm-Kapelle,

wozu einladet Paul Schmidt.

rrÜÖ
Meine feldgrane Kegenhant

und OeltnuchHekleidung

iſt billig und abſolut Wege
Umhang
16, 18,Mantel
22 27,

Weſte mit Aermel
10,50

III J a ck C III
13,50

W Als Pfundpacket
zu verſenden.

Wickelgamaſoh en
2,25 bis 7,550Ernst Ruwiftes,

Herren-Moden,
Entenplan 4. ersehburg. Fernruf 421.

Feitlose Edel-Tonseife
stark reinigend, mild und angenehm

für die Haut. Postpaket 30 Stck. 5 .4.
Stärkol vester Stärke-Ersatz

Postpaket 100 Beutel 15 200 Beutel
28. ab Fabrik. Probestück und

Probebeutel gegen Einsend. von 60
JuliusGembicki „Charlottenburg

Veue Grolmanstrade 6 aVertreter und Wiederverkäufer
an allen Plätzen gesucht.

3 Befreiung
dellnässen s0oifort, Al-

ter u. Geschl.
angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Geschàäfts- röffnung.
Den hochverehrten Einwohnern von Merseburg und

Umgegend 2ur gefl. Mitteilung, daß ich in meinem Orund-
stücke, Hallescehe Str. 107 (Rentengutshäuser) eine

elektromechanische Werkstatt
eröffnete.

Durch längeres Arbeiten in großzügigen Betrieben
hoffe ich in der Lage zu sein, alle mir anvertrauten
Arbeiten zur vollsten Zufriedenheit auszuführen.

Ich bitte mein junges Unternehmen zu unterstützen.
Merseburg, den 7. Oktober 1916.

Hochachtungsvoll

Paul Geheh, Elektro- Nechaniker.

Bekanntmachung.
Die Muſterung und Aushebung der Landſturm- und Wehrpflich-

tigen für die hieſige Stadt findet nach einer Bekanntmachung des Herrn
Kgl. Landrats hier, vom 2. ds. Mts. Kreisblatt Nr. 233 im Gaſt
hof zum Thüringer Hofe ſtatt, wie folgt:Dienstag, den 10. Oktober ds. Js.

Mittwoch, den 11. Oktober ds. Js.
Donnerstag, den 12. Oktober ds. Js.

Beginn vormittags 8 Uhr, für die Landſturmpflichtigen des Geburts
jahres 1898.

MannſchaftenDie betreffenden
ſtellungsbefehl.

Am 25., 26., 27. und 28. Oktober ds. Js. für diejenigen Landſturm-und Wehrpflichtigen (früher d. u.) des Geburtsjahres 1870 bis 1875 und
wegen körperlicher Fehler zurückgeſtellter Landſturmpflichtiger des Ge
burtsjahres 1897 und älterer Jahrgänge, welche vom Königlichen Land-
ratsamt, hier, oder vom Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels
beſonderen Geſtellungsbefehl erhalten.

Etwaige Anträge um Zurückſtellung wegen häuslicher und gewerb-
licher Verhältniſſe ſind umgehend an uns einzureichen wir weiſenjedoch darauf hin, daß Reklamationen nur im äußerſten Nolfalle berück
ſichtigt werden können.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandlung.

Vom Beginn der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen un-
zuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehör-
den nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern fie nicht dadurch Zugleichgine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen.

Diejenigen, welche im Muſterungstermine überhaupt nicht erſchie-
nen ſind, weröen ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung von
Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt eine Beſtra-
fung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermin
verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die Unterſchrift
des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt Mili-
tärbüro einzureichen.

Merſebnrs den 4. Oktober 1916.

erhalten noch beſonderen Ge-

Der Magiſtrat.
Verbrennungs-Surge
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Ende iſt auch bisher noch nicht abzuſehen.
doch ſchon Anzeichen vorhanden, die darauf hindeuten, daß
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Sonntag, den S. Oktober 1916.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Der Kronprinz über Amerika.

Der Vertreter der Hearſtpreſſe, William Hale, hatte eine
keuerbiche Unterredung
„Haben Sie“, fragte der Kronprinz, „von dieſen ſchrecklichen
Dingen, von dem Schmerze, den dieſer traurige Krieg ver-
trſacht hat, genug geſehen? Es iſt ſchade um dieſe ſchreck-
iche Bernichtung von Menſchenleben und Vernichtung von
Jugendhoffnungen. Dieſer Krieg wird die Quelle aller
Energie und allen Geiſtes in eine ferne Zukunft hinein be-
laſten. Wir bedauern nicht nur die deutſchen Leben und die
deutſchen Kräfte, welche vernichtet werden, wir bedauern auch
die ganze Welt einſchließlich Amerikas, welches
ſeine Reichtümer auf die Siegesabſichten der Verbündeten
geſetzt hat und die Koſten wird mitbezahlen müſſen. Es iſt
jchade, daß das amerikaniſche Kapital nicht dafür verwen-
det wird, die Friedensſaat zu ſähen, damit das amerikaniſche
Volk an der großen Ernte, welche der Rückkehr zu normalen
Zuſtänden folgen wird, profitiert. Statt deſſen wird das
amerikaniſche Kapital für die ungewiſſen Früchte dieſes
Krieges eingeſetzt.“ Der Kronprinz gab zu, daß er keine
Hoffnung auf einen baldigen Frieden habe. Er beſchwerte
ſich darüber, daß die amerikaniſche Regierung we-
der vollſtändig gerecht noch volſtändig neu
tral geweſen ſei und fuhr fort: „Wenn wir Deutſchen uns
durch die Notwendigkeit in dieſem Kampfe gezwungen ſehen,
ſo ſchimpft Jhr uns „Barbaren“. Jhr entſchuldigt aber
rlles, was Englandtut.“

Ueber die Verhandlungen des Hanushaltausſchuſſes
berichten die „L. N. N.“: Die vertraulichen Beſprechungen
des Haushaltsausſchuſſes gehen ihren Weg weiter. Ein

Jmmerhin ſind

die Ausſprache nicht vergeblich geweſen iſt. Jn den Tagen,
wo der Ausſchuß auch unter Ausſchluß der übrigen Reichs-

tags mitglieder getagt hat, iſt von der Regierung eine Fülle
von Material vorgelegt worden, wie es bisher noch nicht
iblich geweſen iſt. Dieſes Entgegenkommen iſt nicht ohne
Erfolg geblieben inſofern, als es in die Gründe für die
Haltung der deutſchen Regierung tiefe Einblicke hat tun laſ-
ſen, die mancherlei Mißverſtänd niſſe beſeitigen
konnten. Ob auch eine ſachliche Verſtändigung ſich erzielen
läßt, müſſen die nächſten Tage lehren. Jnzwiſchen haben
ſchon Verſuche eingeſetzt, die eben ſkizzierten Ergebniſſe der
Beſprechung in einer Reſolution niederzulegen, die den
Niederſchlag der Verhandlungen des Ausſchuſſes bilden
könnte. Daß es ſowohl für die Verhandlungen im Plenum
des Reichstages wie vornehmlich auch für die Rückwirkung
auf die öffentliche Meinüng von nicht zu unterſchätzendem
Erſolg wäre, wenn es gelänge, eine Einigkeit zwiſchen den
verſchiedenen Parteien des Reichstages und der Regierung
zu erzielen, braucht kaum beſonders unterſtrichen zu werden.

Der Vertreter der Fortſchrittlichen Volkspartei im Aus-
ſchuß, der Abgeordnete Dr. Heckſcher, iſt aus dem Aus-
ſchuß getreten, weil ſeine Anſchauuungen vornehmlich über
den U-Boot-Krieg mit den Anſchauungen der Mehrheit ſei-
ner Fraktion nicht im Einklang ſtehen.

Der Reichshaushaltsausſchuß ſetzte am Freitag ſeine
Beratungen über die auswärtige Politik und die damit zu-
ſammenhängenden Fragen fort. Von der Regierung waren
die Staatsſekretäre Dr. Helfferich, von Jagow,
Dr. Lisco, Gruyf Roedern und Ca pelle erſchienen.Jn der Vormittagsſitzung ſprach zunächſt der Nationallibe-

ihm der Sozialdemokratrale Dr. Streſemann, nach

mit dem deutſchen Kronprinzen.

S „I- z v 4 K m v J
Die eiſernen Ketten.

An das deutſche
F57 Volk ergeht der Ruſ

des Vaterlandes, alle
Schmuckſtücke aus
Gold an die Reichs
bank zu verkaufen
Die zum Kauf hin

egebenen Gegen
tände werden nach
ihrem vollen Gold-

Reichsbank hat eiſer
ne Uhrketten für die
Einlieferung golde
ner herſtellen laſſen,
und dieſe werden
zum Stückpreis von
Mk. 2.50 baar gegen
Hingabe goldener

Ketten erhältlich ſein.
Außerdem kann ſi
jeder einen äußerli
ſichtbaren Ausweis
darüber verſchaffen,
daß er ſeine Pflicht
dem Vaterlande ge
genüber getan hat,

e wert bezahlt. Die

Hoch, der Freiſinnige Gothein und der Konſervative
Dr. Roeſicke. Nach der Mittagspauſe ergriffen der Staats-
ſekretär von Jagw und Dr. Helfferich das Wort.
Jhnen folgte der Zentrumsabgeordnete Gröber und der
Konſervative Graf Weſtar p. Hierauf nahmen Stagts-
ſekretär von Capelle, der Chef der Reichskanzlei Ex-
zellenz Wahnſchaffe, der mecklenburgiſche Bundesrats
bevollmächtigte und Staatsſekretär Dr. Helfferich das
Wort zur Aufklärung und Richtigſtellung verſchiedener
Fragen und Angaben. Auf Wunſch des Zentrumsabgeord-
neten Dr. Pfleger gab Staatsſekretär von Jagow
Auskunft über eine Reihe weiterer Fragen. Hierauf ver-
tagte der Hauptausſchuß ſeine Weiterberatung auf Sonn-
abend vormittag.

Die Parteien im Hauptausſchuß waren urſprünglich
übereingekommen, nächſten Dienstag für Fraktionsſitzungen
freizulaſſen. Dieſe Vereinbarung wurde mit Rückſicht auf
die lange Dauer der Erörterungen über die auswärtige
Politik und ſonſtiger damit zuſammenhängender Fragen
dahin geändert, daß der Hauptausſchuß am Dienstag doch
zu einer Sitzung zuſammentreten ſoll, die aber auf die
Stunden von 9 bis 12 Uhr beſchränkt werden ſoll. So ſoll
verſucht werden, die Verhandlungen vor Mittwoch nächſter
Woche, wo die Vollverſammlung wieder zuſammentktreten
wird, zu Ende zu bringen. Sollte ſich dies nicht ermöglichen
laſſen, ſo daß am Mittwoch der Vollverſammlung nicht Be
richt erſtattet werden könnte, ſo wäre die Folge, daß die
weiteren Sitzungen der Vollverſammlung wiederum hinaus-
geſchoben werden müßten.

Wie die „V. Z.“ hört, ſchweben innerhalb einiger
Reichstagsfraktionen Erwägungen darüber, ob und auf wel-
chem Wege die in dem Haushaltungsausſchuß des Reichs-
tages geführte eingehende Debatte über die geſamte Lage
ihren Niederſchlag in einem formellen Votum finden ſoll.
Als der geeignetſte Weg dazu erſcheint vielfach ein Beſchluß
des Ausſchuſſes, der dem Plenum des Hauſes zur Annahme
zu empfehlen wäre. Der Weg einer Jnterpellation mit einem
an ſie anknüpfenden Vertrauens- oder Mißtrauensvotum
gilt für überflüſſig, weil ſich ohnedies die Debatte jetzt im
Haushaltsausſchuß und ſpäter im Plenum um die geſamte
politiſche Lage drehen wird. Diejenigen Abgeordneten, von
denen der Plan eines ſolchen Votums ausgeht, erwarten
davon eine Reinigung der politiſchen Atmoſphäre, beſonders
dann, wenn nicht der Haushaltungsausſchuß allein, ſondern
auch das Plenum des Reichstages ſeine Willensmeinung
in dem zu faſſenden Beſchluſſe zum Ausdruck bringe.

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Traecy.

69)] Nachdruck verhaten)
„Mein, Herr, gewiß nicht. Jch und der Jakob, wir

müſſen's doch wohl wiſſen, weil wir während der ganz
Kirchzeit hier auf das Auto gewartet baben.“

„Gerade auf dies Autol Warum denn
„Weil uns der Herr, während er hier an ſeinem

Wagen was in Ordnung brachte, ein Rätſel aufgegeben
hatte. Oder eigentlich war es eine Rechenaufgabe. Und
er hatte jedem von uns eine Mark verſprochen, wenn wir
es herausgekriegt hätten, bis er wieder von Karlsruhe
zurückkam.“

Miſter Pendleton hätte kein Amerikaner ſein müſſen,
wenn ihn das nicht intereſſiert hätte.

„Wißt ihr noch, was für eine Rechenaufgabe es ge-
weſen iſt

„Freilich. Da waren vier Männer, von denen der
eine vier Tage brauchte, um das Gras auf einer Wieſe zu
mähen und der andere drei. Nun ſollten wir ſagen, wie-
viel Zeit ſie nötig hätten, um dieſelbe Wieſe gemeinſam
zu nähen.“

„Na, das liege doch auf der Hand. Drei Tage und
einen halben.“

„Falſch!“ jubelten die Jungen, indem ſie vor Freude
die abenteuerl. c ſcen Grimaſſen ſchnitten. Und der Ge-
riſſenſte von ihne m fügte hinzu

„Würden Sie uns auch eine Mark ſchenken, Herr,
wenn wir Jhnen die richtige Löſung ſagen

„Na, wartet erſt mal. Natürlich habe ich eine Dumm-
heit gemacht. Ich denke, es muß ungefähr ein und drei
Viertel herauskommen.“

„Falſch ertönte es wieder wie aus einem Munde.
Und Miſter Pendleton rief lachend

„Nun, wie es ſcheint, ſeid ihr im Kopfrechnen fixer
als ich, obwohl das in Wall-Street, beim Himmel, kein
Menſch erahten dürfte. Alſo heraus mit eurer Löſung
Wenn ſie mir einleuchtet, ſollt ihr eure Mark haben.“

„Einen Tag und ſünf Zwölſtel brauchen ſie,
einem

Der eine

Mann mäht doch in Viertcl von derTag ein

ſchlagen.

Weiſe und der andere ein Drittel, macht ſieben Zwolfter,
n für den nächſten Tag noch fünf Zwölſtel übrig

eiben.“
„Stimmt!“ gab Miſter Pendleton nach. kurzem Nach

denken zu. „Da habt ihr eure Belohnung. Und da ihr
ſo ſchlau ſeid, werdet ihr mir wohl auch ſagen können,
wo der Weg nach Königsruh geht.“

Das konnten ſie allerdings, und als er ſeine Auskunft
erhalten hatte, bedeutete Pendleton ſchweigſam und mit
verſchloſſener Miene daſitzenden Bartels, dieſen Weg einzu

Der aber ſchickte ſich nicht ohne weiteres an,
dem Befehl zu gehorchen, ſondern drehte mit einer halben
Wendung den Kopf.

„Daraus, daß die Buben den Wagen geſtern früh
nach Königsruh fahren ſahen, folgt doch noch lange
nicht, daß Sie den Herrn Grafen heute dort finden
würden.“
Im innerſten Herzen doch ein wenig verſtimmt über

die eben erlittene Niederlage als Rechenmeiſter, nahm
Miſter Pendleton dieſen Hinweis ſehr ungnädig auf.

Es würde mir ſehr angenehm ſein, wenn Sie Jhre
Weisheit für ſich behielten und ſich einfach nach meinen
Anordnungen richten wollten.“

Es war ſonſt nicht eigentlich Miſter Pendletons Art,
ſo herriſch gegen einen Untergebenen aufzutreten. Aber
er war nach zwei ſehr ſtrapaziöſen Tagen körperlich müde
und ſeeliſch ſtark deprimiert. Denn er liebte ſeine Tochter
abgöttiſch, und nach der Alarmnachricht, die ihn veranlaßt
hatte, Hals über Kopf von Paris abzureiſen, glaubte er
in der Tat nichts anderes, als daß ſie ſich in den Händen
eines außerordentlich gefährlichen Menſchen befinde, und
daß ſein Chauffeur mit ihm unter einer Decke ſteckte.

Gerade bei Bartels aber war er mit ſeiner barſchen
und hochmütigen Art ganz und gar an den Unrechten
gekommen. Ein Mann, der ſich nicht einmal von dem
alten Grafen Hoiningen hatte imponieren laſſen war
ſicherlich der letzte, vor einem merikaniſchen Millionär ins
Maufeloch zu kriechen.

früh in Bruchfal zur Rede ſtellte, ehrlich und wahrheits-
gemäß alles erzählt, was er zu erzählen hatte; denn er
fühlte Mitleid mit der Sorge eines Vaters, ſo feſt er auch
im innerſten Hersen überzeugt war, daß es nicht den ge-

au Er hatte, als Miſter Pendleton ihnauf Grund der dort im Hotel erhaltenen Auskünfte heute

Ausland
Das belgiſche Kabinett regiert!

Der „Nieuw. Rott. Cour.“ meldet aus Le Havre von
4. Oktober: Das belgiſche Kabinett hat heute die Frage der
Verflämung der Univerſität Gent behandelt. Es
wurde mit Stimmeneinheit beſchloſſen, gegen die Belgier
die ſich als ſchlechte Patrioten erwieſen haben und mit den
deutſchen Behörden an einer Leine ziehen, gewiſſe Maßre
geln zu ergreifen. Ferner wurde beſchloſſen, die Diplome,
die von der Genter Univerſität während der Dauer der deut
ſchen Beſetzung Belgiens ausgegeben werden, für wertlos
zu erklären.

Einſtweilen wird es wohl nichts zu ſagen haben, wie dal
belgiſche Kabinett denkt!

Verhandlungen über die Staatloſen in Nordſchleswig.
Politiken meldet: Wie in parlamentariſchen Kreiſen be

ſtimmt verlautet, wird die däniſche Regierung in nächſter
Zeit Verhandlungen mit der deutſchen einleiten über eine
Löſung der Frage der Staatloſen in Nordoſchleswig. Dieſe
Verhandlungen ſind vornherein der Zuſtimmung aller Par-
teien des däniſchen Reichstages ſicher. Sie werden auf
Grund des däniſchen Angebots geführt, allen Staatloſen da
durch das däniſche Stagtsbürgerrecht zu verleihen, daß dem
däniſchen Geſetze über das däniſche Staatsbürgerrecht von
1898 rückwirkende Kraft gegeben wird, ſo daß alle Staat
loſen unter das Geſetz fallen. Ein Folge dieſer von däni-
ſcher Seite erſtrebten Löſung würde es ſein, daß kein Staakt-
loſer zum deutſchen Kriegsdienſt herangezogen werden
könnte.

Proteſt gegen Carranza.
Der britiſche und franzöſiſche Botſchafter haben bei dem

Staatsdepartement energiſch dagegen proteſtiert, daß die Re
gierung Carranzas das Vermögen von britiſchen und fran
zöſiſchen Bankinſtituten in Mexiko mit Beſchlag belegt.

Wochenſchauerliches
Merſtheburch hätte doch eechentlich immer noch Jrund je

nuch zen Lachen. Grade jetzt hat's denn ema ſo viel 5-
prozentche Rentjehs jejäm, wie jetzt? Was wußte unſereener
der kleene Bercher, von Wertpapiern? Wert hatte 's Papier
erſcht, wenn der Lumpenhändler kam und bezahlte 80 Fenn-

ringſten wirklichen Anlaß zu ſolcher Sorge gab. Aber wie
einen Knecht ließ er ſich darum doch nicht behandeln.
Der ſollte erſt noch geboren werden der ſich rühmen
durfte, daß Wilhelm Bartels ſich dergleichen von ihm hätte
gefallen laſſen.

Als das Hotel Bellevue, das einzige in Königsruh, in
einiger Entfernung vor ihnen in Sicht kam, hielt er mit
einem Ruck Sinen Wagen an und ſprang herab.

„Den kleinen Weg, der noch übrig bleibt, machen Sie
nun wohl zu Fuß,“ ſagte er ſehr kurz angebunden und mit
einer kaum merklichen Handbewegung nach dem Mützen-
ſchirm hin.

Aber je mehr Miſter Pendleton vielleicht durch dies
brüske Benehmen überraſcht war, deſto ſorgfältiger hütete
er ſich, dieſe Ueberraſchung zu verraten. Das war eine
von den mancherlei nützlichen Gewohnheiten, deren Geſams-
heit er ſeine Millionen zu verdanken hatte. Mit der voll
kommenſten Ruhe fragte er:

„Was iſt Jhnen mit einem Male zu Kopf geſtiegen,
lieber Freund

„Sie müſſen ſich einen anderen ſuchen, der Jhnen bel
Jhrer Detektivarbeit behilflich iſt das iſt alles.“

„Seien Sie doch nicht närriſch, mein Beſter!“
„Jch bin auf keinen Fall närriſcher wie Sie. Sie

hetzen ſich ab für nichts und wieder nichts. Der junze
Graf Hoiningen iſt der vollkonmenſte Kavalier auf der
ganzen Welt. Und wenn Sie auch einer wären, würden
Sie wiſſen, daß eine junge Dame, wenigſtens bei uns in
Deutſchland, gar nicht beſſer aufgehoben ſein kann, als
unter dem Schutze eines wirklichen Edelmannes. Solange
er noch einen Finger rühren kann, würde ein Graf Hoi-
ningen nicht zugeben, daß Jhrer Tochter oder irgendeinem
anderen jungen Mädchen auch nur ein Haar auf dem
Kopfe gekrünimt wird.

„Soweit meine Tochter in Betracht kommt, guter
Freund, bin ich allerdings weder ein Kavalier, wie Sie es
nennen, noch ein Edelmann oder ſonſt etwas dergleichen,
ſondern weiter nichts als ein Vater, dem nichts auf der
Welt ſo nahe geht, wie das Wohl und Wehe ſeines
K e ades. Wenn ich Sie vorbin gekränkt habe, ſo tut es
mir leid.

Fortſetzung auf nächſter Seite.)



ch ſorn Zentner, aus der großen Kiſte uffen BVoden.
Merſchtenteels ließe ſ'ch's awer ſchenken, weils der ſonſt
bloß Meiſefutter wär. So war'ſch frieher; un wenn Vater
'n erſchten e Hunnertmarkſchein in Vermeechen hatte, machte
e enne kleene finanztechniſche Ausſchtellung un de Kinger
ſchtaunten un rieten: wieviel, wie unglaublich viel Schoke-
ladenſchtreifen ſe dervor kvofen, odder wieviel mal ſe näch-
ten Jahrmarkt uffen Karuſſelle rundrum fahrn konnten.
En nächſten Taach warſch Wertpapier je jewöhnlich weg,
awer der Eindruck nich, den's jemacht hatte.

Heite ſin de Kinger weiter. Heite wiſſen ſe was von
Ansgabekurs un Vorzugszinſen un all ſo'n Sachen, von
den mir dazemalen noch keene Ahnung hatten heite ſin
mer alle Kapitaliſten.

Dadrum ſollte voch unſer Merſcheburch e frohes Jeſicht
machen: „ſeht er'ſch, 's jeht noch, noch ſimmer nich bankerott“.
Un was machts for e Jeſicht? Feldgrau! Zwiſchendurch mal
fo e Sonnblickchen janze finf Minuten un denne widder
haß von omne runger, daß ängſtliche Jemieter ſich bekim-
mern, ob'en voch de Kliatalſchperre halten werd. Was? mer
hamm keene? Weeßte das voch janz beſchtimmt? Frak ema
bein Mafiſchtrate nach, der muß ja wiſſen. Vorleifch gloowe
ich, was'ch will, un das 's: was de annern hamm, hamm mir
Merſcheburcher ſchonſt lange doppelt. Na, 's is ja inzwiſchen
ejal: Merſcheburch ſoll vergniecht ſin, meen ich. Awer was
werd's denn ſin? Mer hamm ämt en vorchen Sonntach e
flotten Taach jehatt, un das is uns emende e bißchen in 'n
Kopp jefahrn. Na, um ſo mehr muß derfier jeſorgt werden,
daſſes an Sammlung nich fehlt.

Js denn nich Grund jenuch? De rumänſche Freide is
unſen Feinden ſchon verjangen, ſe ſchimpfen eener uffen

annern un denken, wen ſe nu ranſchleppen ſolln! Wenn voch
noch eener ſo dumm ſin ſollte, denn ſchtell'mern voch noch e
Zeichnis aus. Awer's riskiert 's ſchon keener.

Vielleicht hamm ſe jedacht, ſe kenn Appelſinien mit ſein
Prinzen Joſuag, ſein Erzherzog Michael un ſein janzen Al-
ten Teſtamente mowil mache. J wo, da is niſcht ze wolln,
da hat unſe weitſichtche Dippelmatie vorjebeicht.

Wie ſ'ch iewerhaupts jetzt alles merklich un ſichtbar zen
Beſfern wendt. De Reichsfleeſchkarte ſorcht derfier, daß
mer voch ma außern allerengſten Grenzen eſſen kann.

Was noch nich jereechelt iſt, werds, von Derrjemieſe bis
zur Milch, un ſojar fern Brotuffſchtrich kriech mer noch
Karten. Was denn nu noch? Mitten Reecheln ſin mer ziem-
lich an Ende; nachens wiß mer jewiß, daß von der Seite
niſcht mehr ze beſſern is. Denn kommt de Schweinepang-
ſiohn, der Zickenſtall, de Kaninchenkiſte, un Mutter muß ſich
nich wundern, wenn uff eema unnern Sofa in der juten
Schtuwe e paar kleene Feldhaſen loſchiern un in der großen
Wanduhr e Feldtaumpärchen. Das is voch Patriotismus,
un da muß mer der Juchend nich entjeechen ſin. Mei Klee-
ner is noch ze jung derzu, der kann mitten Kleenvieh noch
nich richtch umjähnz s jibbt ja awwer voch ſonſt noch aller
hand Wäche, ſich an der Produkzjohn ze beteilichen. Wenn
ich emg enne jute Anweiſung finde, leeche ich mir enne Fett-
mikrobenhecke zu, un laſſe mer von Hefepilzen de ſcheenſte
Molkereibutter machen. De Kuh in der Tute! 'n Dinger
aus der Luft! den Zucker außen Teer! De Kriechsanleihe,
wenn's ſin muß, voch außen leern Portemonä das ſin ämt
Sachen, die bloß mir verſchtehn, un mit den mer ſe unner-
kriechen miſſen.

Na proſfcht, ſo lange der Deckel noch omne is!
Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Der Musketier Johannes Reiske, Sohn der verw.
Frau Paſtor Reiske hier, welcher ſeit Auguſt 1915 im Felde
ſteht, erhielt als Auszeichnung für Tapferkeit vor dem Fein-
de während der letzten Kämpfe an der Somme das An-
haltiniſche Friedrichskreu z.

Auszeichnung
Dem Fräulein Katharing von Boſe iſt

Kreuzmedaille 3. Klaſſe verliehen worden.
die Rote

Auf dem heutigen Wochenmarkt
koſteten Korbſchweine 40--50 das Paar. Pflaumen wur-
den mit 18 Pfg., Aepfel mit 20--45 Pfg., Birnen mit 30--40
Pfg. bezahlt. Rotkraut kam 20—40 das Stück, ebenſo Weiß-
kraut, Poerſch 20--35, Pfg., Blumenkohl 20--40, Kohlrüben
10—20 Pfg. Gurken ſtanden auf 50—-70 Pfg.
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Das Platzkonzert
findet am Sonntag am Neumarkt ſtatt. Beginn 1124 Uhr.
Spielplan: Allein Gott in der Höh ſei Ehr; Feſtmarſch a. d.
Es-dur Konzert (Beethoven); Die Entführung a. d. Sarail,
Ouverture (Mozart); Jntroduktion und Chor der Friedens
boten aus d. Oper „Rienzi, der letzte der Tribunen“ (Wag-
ner); Raſtelbinder-Walzer nach Motiven der gleichnamigen
Operette (Lehar); Alte Kameraden, Marſch (Teike).

Das Kaiſer-Panorama
(im Herzog Chriſtian) eröffnet, ſo ſchreibt man un Sonn
tag, den 8. Oktober ſeine Pfotren gleich mit einer ho.ainter
eſſanten Bereiſung Oſtpreußens nach Vertreibung der Ruſ-
ſen durch Hindenburg. Beſichtigt werden u. a. Soldau, Nei-
denburg, Ortelsburg und zuletzt das Kampfgelände bei Tan-
nenberg gleich nach der Schlacht. Was wir da zu ſehen be-
kommen, iſt erſchreckend und erſtaunlich zugleich. Erſchrek-
kend, wenn wir die furchtbaren Verwüſtungen und die Spu-
ren des gigantiſchen Kampfes bei Tannenberg ſehen; er-
ſtaunlich, wenn wir uns die Augen reiben, und bewundernd
fragen, wie es möglich iſt, daß Bilder uns ſo die Wirklichkeit
vorzaubern können. Nächſte Woche: Aus den Kämpfen in
Galizien, das Schlachtfeld von Limanvwag.

Verbeſſerung der Straßenbahnverbindung
Halle Merſeburg.

Die Fernbahn Halle Merſeburg beabſichtigt auf Veran
laſſung des Herrn Regierungs- Präſidenten mit Rückſicht
auf die z. Zt. beſtehende Einſchränkung der Staatsbahnver-
bindung zwiſchen Halle und Merſeburg in den Abendſtun-
den noch einen Spätzug nach Merſeburg durchfahren zu laſ-
ſen. Es ſoll verfuchsweiſe, d. h. ſo weit und ſolange es bei
dem beſtehenden Perſonalmangel möglich bezw. durchführ-
bar iſt, von Montag den 9. Oktober ab der Zug abends
11,15 Uhr ab Halle (Riebeckplatz), der ſonſt nur bis Ammen-
dorf fuhr, nach Merſeburg durchgehen. Ankunft
in Merſeburg 12 Uhr nachts. Der Zug fährt dann 12,05
Uhr von Merſeburg zurück bis Ammendorf, wo er 12,30 Uhr
eintrifft.

rnBringt
Goldankaufsſtelle!
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Die Umprägung der Goldmünzen bevorſtehend.
An eine amtliche Aufforderung zur Ablieferung von

Goldſachen knüpft der Bürgermeiſter von Camburg
a. S. folgende Vemerkungen: Da vermutlich nunmehr der
größte Teil der im Umlauf befindlich geweſenen Goldmün-
zen zur Reichsbank zurückgefloſſen iſt und man annehmen
kann, daß ſich nur noch ganz geringe Mengen davon im
Verkehr befinden oder zurückgehalten werden, will man, wie
wir beſtimmt hören, mit der Umprägung des Goldes be-
ginnen. Die neuen Goldmünzen ſollen allegoriſch an die
eiſerne Zeit erinnern, und es ſollen außer 10- und 20-
Stücken auch 50-. Stücke ausgeprägt werden. Man hofſft,
die ganze Umprägung bis zu Beginn des nächſten Jahres
beendet zu haben. Nach dieſer Zeit verlieren die jetzt im
Kurs befindlichen Reichsgoldſtücke ihren Umlaufswert. Der
Entwurf zur neuen Prägung ſoll künſtleriſch hervorragend
ausgeführt werden und fich weſentlich von der bisherigen
Prägungsform unterſcheiden.

Poſt an Gefangene im Operationsgebiet in Frankreich.
Es beſtehen manchen Angehörigen Zweifel darüber, in

welcher Weiſe die Poſt an die im franzöſiſchen Operations-
gebiet unter engliſcher Oberhoheit ſtehenden Kriegsgefange-
nen zu verſenden iſt, die als Adreſſe eine „Priſoners of War
Company der B. E. F.“ („Britiſh Expeditionary Force“)
aufgeben.
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Die Sendungen ſind in genau ver gleichen weiſe direk
an den Gefangenen zu richten, wie die Sendungen an die
anberen Gefangenen, die unter Bekanntgabe einer Lager
adreſſe geſchrieben haben. Damit die Poſt aber in der rich
tigen Weiſe über Holland England geleitet wird, iſt es zweck-
mäßig, einen entſprechenden Leitvermerk anzugeben. Eine
richtige Adreſſe würde alſo z. B. kauten:
Via Holland England

„Kriegsgefangenen-Sendung“
To the Priſoner of War Heinrich Meyer Nr, 485

Nr. 11. Priſoners of War Company
Britiſh Expeditionary Force (Frankreich)

Die näheren Beſtimmungen über den Poſtverkehr mit
den Kriegsgefangenen in den verſchiedenen feindlichen Län-
dern ſind koſtenlos zu beziehen von der Hilfe für kriegs-
gefangene Deutſche in Magdeburg, Altes Rathaus, ſowie
von deren Ortsſtellen.

Der Handel mit Seifenerſatz.
Durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers vom

heutigen Tage wird angeordnet, daß für fettloſe Waſch und
Reinigungsmittel das Wort „Seife“ nicht verwendet wer,
den darf, und daß dieſe Waſch- und Reinigungsmittel nur
in beſtimmten Formen und Gewichtsteilen in den Verkehr
gebracht werden dürfen. Ferner werden Vorſchriften über
die Packung und den Kleinverkaufspreis getroffen. Bei
Abgabe an den Verbraucher darf der Preis bei Waſchmitteln
in Stückform 1 Pfennig für je 25 Gramm, bei Waſchmitteln
in Pulverform 25 Pfennig für ein Kilogramm nicht über
ſchreiten.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Profeſſor Waldeyer geadelt.

Berlin, 6. Oktbr. Der ordentliche Profeſſor in der me-
diziniſchen Fakultät der Friedrich-Wilhelms- Univerſität Ber-
lin, Geh. Obermedizinglrat Dr. Wilhelm Waldeyer iſt aus
Anlaß ſeines 80, Geburtstages in den erblichen
Adelsſtand unter der Namensform „von Waldeyer-Hartz“
erhoben worden.

Aus Provinz und Reich
Aus Bad Elſter.

Bad Elſter, 5. Oktbr. Die Fremdenliſten ſchließen in
dieſem Jahre 'mit, einer Beſucherzahl von 17294 ab gegen
15 582 im Jahre 1915 und 14009 im Jahre 1914. Der dies-
jährige Beſuch übertrifft ſogar die vor dem Kriege erreichte
Höchſtziffer von 17278. Der Kurvrt beherbergt auch jetzt
noch verhältnismäßig viele Gäſte, denen die andauernd gün-
ſtige Herbſtwitterung für Ausflüge in die im vollen Herbſt-
ſchmuck ſtehenden Bergwälder recht zuſtatten kommt. Da
ſeit einigen Jahren der Winterbadeverkehr bedeutend zu-
genommen hat, finden in dieſem Winterhalbjahre allabend-
lich Konzerte in der Königlichen Kurhauswirtſchaft ſtatt.
Die Eröffnungskonzerte am 1. Oktober nachmittags und
abends erfreuten ſich außerordentlich großen Zuſpruchs
ſowohl ſeitens der einheimiſchen Gäſte wie der Ausflügle7
aus der Umgebung.

Ueberfahren.
Köthen, 6. Oktober. Auf der Strecke Bernburg--Köthen

wurde an einem Bahnübergange ein mit Zuckerrüben be-
ladener Wagen von einem Zuge, der nicht rechtzeitig zum
Stehen gebracht werden konnte erfaßt und zertrümmert,
Der Geſchirrführer und die Zugtiere wurden auf dex
Stelle getötet.

30 000 Mark Strafe!
Mühlhanſen (Thür.), 6. Oktober. Die hieſige Straf-

kammer verurteilte heute den Textilfabrikanten Otto Wal-
ter zu 30 000 Mark Geldſtrafe, weil er das Lagerbuch über
die meldepflichtige Wolle uſw. nicht ornungsgemäß geführt
und in vier Fällen größere Poſten Wolle, die der Beſchlag
nahme unterlag, gekauft und verarbeitet hatte. Es han-
delte ſich dabei um Mengen von mehr als 39000 Kikogramm.
Der Staatsanwalt hatte 50000 Mark Gerdfſtrafe beantragt.
Von ſechs Mitangeklagten, die die Wolle an Walter verkauft
hatten, wurden vier zu kleinen Geldſtrafen verurteilt, zwej
freigeſprochen.

Falſche Beſtandsangabe.
Dresden, 7. Oktober. Vom hieſigen Schöffengericht

wurde heute die Profeſſorsfrau Elife Sauer zu 900 Mark
S

Hylvyvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.
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Und wenn ich mich bezüglich Jhres ſogenannten

Grafen in einem Irrtum befinde, ſo werde ich es gern
eingeſtehen und werde meinen Jrrtum angemeſſen be-
zahlen. Seien Sie verſichert, daß ich dieſe improviſierte
Reiſe ohnehin teuer genug bezahle. Sie koſtet mich wenig-
ſtens fünfzigtauſend Dollar, die ich heute in Paris hätte
verdienen können. Alſo, lieber Freund, ſorgen Sie ſo gut
als möglich ſür Jhre Maſchine und laſſen Sie mich alles
übrige nach den Vorſchriften meines väterlichen Herz as
beſorgen. Auf dieſe Art werden wir uns weiterhin oyne
Zweifel ausgezeichnet vertragen.“

Ohne ein Wort der Erwiderung nahm Bartels ſeinen
Platz wieder ein. Das kleine Gewitter hatte die Luft
zwiſchen ihnen gereinigt. Pendleton hatte Gefallen an
dem Manne gefunden, und mit dem ſicheren Blick des
menſchenkundigen Geſchäftsmannes hatte er erkannt, daß
die Meinung, die der einfache Chauffeur von ſeinem per-
ſönlichen Wert und von ſeiner perſönlichen Würde hatte,
ſicherlich vollauf gerechtfertigt war.

Von der Beſitzerin und von den Angeſtellien des
Bellevue-Hotels erführ Miſter Pendleton bedeutend mehr,
als er zu hören erwartet hatte. Aber alle Lobpreiſungen
des jungen Chauffeurs, in denen jeder ſich erging, den er
befragte, waren nur danach angetan, ihn in ſeinem Vor-
urteil gegen ihn zu beſtärken und ſeine Beſorgniſſe zu
vergrößern. Jn demſelben Maße wuchs auch ſein Arg-
wohn gegen die Baronin von Riedberg, die ihr Vertrauens-
amt unverkennbar ſo ſchlecht als möglich verwaltet hatte.

„Was für eine beſondere Art von Beſchützerin und
Tugendwächterin mußte dieſe würdige Dame geweſen ſein,
die ein ihrer Obhut anvertrautes junges Mädchen in ſpäter
Abdendſunde Waſſerfahrten mit einem Chauffeur unter-
neben ließ und ſie damit den bedenklichſten und lebens-
geayrlichſten Abenteuern ausſetztel! Jhr Unwohlſein, von
dem man ihm ebenfalls erzählte, war in ſeinen Augen
natürlich nur ein Vorwand geweſen, eine abgekartete Sache,
die dieſen verwünſchten Chautieur oder Grafen was

er nun immer ſein mochte in den Stand ſetzen ſollte,
ſeine abſcheulichen Abſichten deſto ungeſtörter zu verfolgen.
Wahrhaftig, er hatte alle Urſache, ſich bei dem Vicomte
de Marigny für ſeine wohlgemeinte Warnung zu bedanken.

Daß er infolge dieſer Warnung nicht ſofort auf dem
kürzeſten Wege von Frankfurt nach Karlsruhe gefahren
war, hatte ſeine guten und wohlüberlegten Gründe ge-
habt. Damit, daß er Miſtreß Leland nach Stuttgart ſchickte,
war ja zunächſt der wichtigſte Zweck erreicht, ſeine Tochter
vor weiteren Zudringlichkeiten des unverſchämten Menſchen
zu ſchützen. Was ihm ſelber in dieſer Angelegenheit etwa
noch zu tun oblag, ſollte erſt geſchehen, wenn er volle
Klarheit über die Sachlage gewonnen hatte. Denn ob-
wohl er ihr ein wenig zürnte, war es doch ſeine vornehmſte
Sorge, die Empfindungen ſeiner Tochter zu ſchonen und
ſie vor allen Aufregungen zu bewahren, die ſich vermeiden
ießen. Er hatte bei einer kurzen Unterredung, die ſie in
Frankfurt gehabt hatten, von Marigny gehört, daß ſich
der Chauffeur Bartels, die eigentliche, wenn auch vielleicht
unſchuldige Urſache des ganzen Wirrwarrs, in Bruchſal
aufhalte, und er war zunächſt dorthingefahren, um den
Mann ins Gebet zu nehmen. Bei ſeiner ziemlich zuver-
läſſigen Kenntnis von Sylvias Reiſeroute konnte er den
Automobiliſten Schritt für Schritt folgen und unterwegs
alles Wiſſenswerte auskundſchaften, um ſich je nach dem
Ergebnis ſeiner Nachforſchungen ſelbſt den geeigneten
Augenblick für ſein Eingreifen auszuwählen. Daß er da-
bei mit der äußerſten Rückſichtnahme gegen ſeine Tochter
verkahren würde, war bei ſeiner faſt übergroßen Zärt-
lichkeit für ſie von vornherein ſelbſtverſtändlich. Kein
Schatten örrfte das liebevoll innige Verhältnis trüben,
das bis zu dieſem Tage zwiſchen ihnen beſtanden hatte
und das recht eigegatlich das Glück ſeines Lebens aus-
machte. Auch wenn ſich herausſtellen ſollte, daß ſie geirrt
hatte, war er ſchon ſetzt bereit, ihr zu verzeihen und
einzig den tollkühnen Burſchen zu züchtigen, der es ge
wagt hatte, Sylviag zum Gegenſtand eines vermeſſenen
Abenteuers zu inachen. In bezug auf ihn freilich waren
ſeine Geſinnungen und Abſichten nichts weniger als
freundliche, und er war ganz und gar der Wann, der
r Abſichten furchtlos und rückſichtslos in die Tat um
zuſetzen.

Seine Erkundigungen in Königsrub waren in einer

Form gehalten die jede Möglichkeit einer üblen Deutung
für die ſchöne junge Amerikanerin ausſchlofſen. Er zeigte
ſich lediglich als der zärtlich beſorgte Vater, der im Be-
griff war, ſein Töchterchen freudig zu überraſchen, und
den es natürlich lebhaft intereſſierte zu erfahren, wie gut
oder wie ſchlecht ſie ſich während ihres Aufenthalts unter-
halten habe. Geheimniſſe waren ja auch nicht zu ver-
bergen. Miß Pendleton war in allem, was ſie geſprochen
und getan, mit der größten Offenheit zu Werke gegangen,
und niemandem kam es in den Sinn, übles von ihr zu
denken. So ließ die Hotelbeſitzerin ihrem Mitteilungs-
bedürfnis volles Genügen geſchehen und brachte alles zum
Vorſchein, was ſie gehört und geſehen hatte, feſt überzeugt,
dem alten Herrn damit die lebhafteſte Freude zu bereiten.

„Der Herr, mit dem ſie die Waſſerfahrt machte, die
um ein Haar übel genug verlaufen wäre, kann übrigens
kein ganz gewöhnlicher Chauffeur geweſen fein,“ bemerkte
ſie unter anderem. „Er hatte ein ſo vornehmes, ich möchte
beinahe ſagen, ariſtokratiſches Auftreten. und als er von
Karlsruhe zurückkam, brachte er ſogar noch einen anderen
Chauffeur mit, der am nächſten Morgen wieder abreiſte,
nachdem er den Wagen gereinigt und für die Weiterfahrt
inſtandgeſetzt hatte. Dergleichen iſt doch Jonſt nicht üblich

Wahrſcheinlich hatte ſie gehofft, daß der Amerikaner
ihre durch dieſe Beobachtung geweckt. weibliche Neugier
befriedigen würde. Aber Miſter Pendleton hatte lch
durch die Bemerkung aus der Affäre gezogen. daß die
ſpeziellen Arrangements für die Tour währenb jeines
Aufenthalts in Paris getroffen worden wären. und daß er
darum nicht über alle Einzelheiten genav unterrichtet ſei.
Jn Wirklichkeit aber war ihm bei der Ern ähnung eines
zweiten Chauffeurs nichts weniger als behaglich zumute
geweſen. Denn ſeine Jnformationen waren lelder niqu
ganz vollſtändig.

Aus Gründen ſehr verſchiedener Natur hatten wedet
Marigny noch Bartels des alten Grafen Hoiningen oder
des Chaufſeurs Haſenkamp ihm gegenüber mit einer Sil
Erwähnung gelan, und ſo erſchien ihm die Affäre no
verwickelter und bedenklicher, als er von der Exiſtenz
eines zweiten Chauffeurs hörte, der natürlich nur ein Ver
trauier und Spießgeſelle des anderen ein fonnis.

(Fortſenng folat.)
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Geldſtrafe oder 60 Tagen weſfangnis verurterlt, weil ſte
bei der letzten Beſtandsaufnahme 240 Pfund Zucker und
524 Pfund Fleiſch verſchwiegen hatte.

Der Pour-le-merite.
Berlin, 6. Oktbr. Wie der Reichsanzeiger bekannt gibt,

iſt dem Oberſten Marquerd, Chef des Generalſtabes
einer Heeresgruppe, der Orden Povur-le-merite verliehen
worden.

Ein Streit um ein Kriegswahrzeichen.
München, 6. Oktober. Einige Patrioten wollten am

Königſee ein Kriegswahrzeichen in Geſtalt eines überlebens-
großen bayeriſchen Löwen anbringen. Der Plan ſtößt aber
auf Schwierigkeiten. Norddeutſche Freunde der bayeriſchen
Berge haben ein Fonds geſammelt, um am Königſee ein
Kriegswahrzeichen in Geſtalt eines bayeriſchen Löwen aus-
hauen zu laſſen. Mit der künſtleriſchen Aufgabe wurde
Prof. Fritz Behn betraut, der zunächſt einen 16 Meter ho-
hen Löwen gemalt hat (dieſes Ausmaß von 16 Metern ſoll-
te das Kriegswahrzeichen enthalten). Um ſich zu vergewiſ-
ſern, ob der Plan die Genehmigung des Königs und der
bayeriſchen Regierung finden werde, wandte ſich Prof.
Behn an das bayeriſche Kultusminiſterium und bat, eine
Kunſtkommiſſion möge an Ort und Stelle eine Beſichtigung
vornehmen. Die Beſichtigung, an der auch der König teil
nahm, weckte bei der Kunſtkommiſſion ſehr geteilte Anſich-
ten. Es ſcheint jetzt ſchon feſtzuſtehen, daß die Bedürfnis-
frage verneint werden wird. Damit fällt der Plan wohl
überhaupt.

Dr. v. Orterer F.
München, 6. Oktober. Der Präſident der bayeriſchen

Kammer der Abgeordneten, Geheimrat Dr. Ritter von
Orterer, Exzellenz, iſt heute nachmittag gegen 5 Uhr in der
chirurgiſchen Klinik verſchieden.

Dr. v. Orterer war am 30. Oktober 1849 in Worth, Ge
meinde Erdingen in Oberbayern, geboren, hat bei den Bene
diktinern in Scheyern und in Freiſing das Gymnaſium be-
jucht und dann an den Univerſitäten München und Leipzig
alt-klaſſiſche Philologie und Sprachvergleichung ſtudiert.
Er iſt hierauf in verſchiedenen bayeriſchen Provinzſtädten
Gymnaſiallehrer und 10 Jahre Rektor in Altſtätt geweſen,
bis er 1912 als Rektor an das Luitpoldgymnaſium in Mün-
hen verſetzt und zum Oberſtudienrat ernannt wurde. Den
perſönlichen Adel hat er 1891 ſchon durch Verleihung des
Berdienſtordens der bayeriſchen Krone erhalten. Jm Jahre
1893 in die bayeriſche Abgeordnetenkammer gewählt, war
Drterer mit den Präfekten Daller, Schädler und Pichler
Riner der einflußreichſten Führer der zur Macht empor-
zeſtiegenen Zentrumspartei und iſt ſeit 1899 jeweils zum

Präſidenten der Abgevrdnetenkammer gewählt worden.
on 1881--1890 hat er den niederbayriſchen Wahlkreis Deg-
ndorf und von 1890--1892 den ſchwäbiſchen Wahlkreis Kauf-
uren vertreten, wo er von Windhorſt beſonders geſchätzt,

m Zentrum eine große Rolle ſpielte und eine Zeitlang als
)er künftige Fraktionschef gegolten hat. Als Kammerpräſi-
jent erhielt er zum 90. Geburtstage des Prinzregenten
zuitpold Titel und Rang eines Geheimen Rates mit dem
brädikat Exzellenz. Die Stadt Altötting, Eichſtädt, Mühl-
wrf und die Geburtsgemeinnde Erdingen haben ihn zum

Fhrenbürger ernant. Ein Darmkrebsleiden, das ſich ſchon
ſeit geraumer Zeit bemerkbar machte, hat jetzt dem Leben
jieſes hervorragenden bayriſchen Parlamentariers ein für
ziele unerwartetes Ende bereitet. Durch ſeinen Tod erleidet
)as bayriſche Zentrum einen ſchweren Verluſt. Dr. v. Orte-
rr war auch wiederholt Präſident der deutſchen Katholiken-
tage.

Gerichtszeitung
Die Verzweiflungstat einer Mutter!

Berlin, 6. Oktober. Vor dem Schwurgericht des Land-
gerichtes J hatte ſich geſtern die 34 Jahre alte Charlotte
Kloß wegen verſuchten Todſchlages zu verantworten. Die
nervöſe Frau lebte mit ihren beiden Kindern und ihrer
Mutter ſeit drei Jahren von ihrem im Felde ſtehenden
Mann getrennt. Sie ernährte ſich durch Arbeit in einer
Schneiderwerkſtatt, wo dem Werkführer eines Tages 300 M.
aus ſeiner Rocktaſche abhanden kamen. Der Verdacht des
Diebſtahls lenkte ſich auf die K., obwohl eine bei ihr abge-
haltene Hausſuchung ergebnislos war. Die Frau nahm ſich
die Sache ſo zu Herzen, daß ſie ſich das Leben zu nehmen be-
ſchloß. Jn der Nacht zum 6. Juni ſchloß ſie die Wohnungs-
tür ab und ſchrieb einen Abſchiedsbrief. Als Hausbewoh-
ner einen ſtarken Gasgeruch wahrnahmen, benachrichtigten
ſie die Polizei, die alle vier Bewohner bewußtlos auffand.
Die Wiederbelebungsverſuche hatten Erfolg. Nach dem
ärztlichen Gutachten handelte es ſich um eine Affekthand-
handlung, bei der krankhafte Momente wohl mit im Spiele
waren; ein Zuſtand der Bewußtloſigkeit habe aber bei Be-
gehung der Tat nicht beſtanden. Die Geſchworenen erklär-
ten die Angeklagte des verſuchten Totſchlages ſchuldig und
billigten ihr mildernde Umſtände zu. Sie wurde zu 6 Mo-
naten Gefängnis unter Anrechnung von 3 Monaten
Unterſuchungshaft verurteilt.

450 000 Mark unterſchlagen!
Danzig, 6. Oktbr. Das Schwurgericht verhandelte heute

gegen den Rendanten der Königlich Techniſchen Hochſchule
zu Danzig, Rudolf Both wegen Unterſchlagung im Amt
und Urkundenfälſchung. Jn den Jahren 1906 bis 1916 hat
Both eine Summe von 450000 Mark dem Fiskus unter-
ſchlagen. Das Urteil lautete auf ſechs Jahre Zucht-
haus und ſechs Jahre Ehrverluſt.

Bunte Zeitung
Holländiſche Liebenswürdigkeiten.

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Köln. Ztg. aus
dem Haag. Vor einigen Wochen ſpazierte ein Herr Dr. ur.
und Dr. phil. J. H. W. Q. ter Spill, Mitglied der Zwei-
S 2

mit ſeiner
durch die Riouwſtraße, und als er vor einem Hauſe den Naten Kammer ver Generalſtaaten, Familie
men des Bewohners, eines deutſchen Kaufmanns, Karl
Goſch, las, zog er einen Bleiſtift aus der Taſche, ſchrieb un
ter den Namen des Bewohners das gewöhnliche, von den
untern Volksklaſſen den Deutſche
Moff. Stolz vb der vollbrachten Heldentat ſpazierte er mit
den Seinigen weiter. Jm Hauſe des Herrn Goſch hatte man
aber alles geſehen. Dieſer holte den Täter ein und ſtellte
ihn zur Rede, fragte vor allem nach ſeinem Namen, deſſen
Angabe übrigens der tapfere Herr ter Spill, der dabei noch
einige Grobheiten zum Beſten gab, verweigerte, bis ein des
Weges kommender Poliziſt die Perſon feſtſtellte. Herr Goſch
machte beim Gericht eine Klage anhängig. Man hielt dieſen
von der „Toekomſt“ zuerſt mitgeteilten Fall zuerſt für ei-
nen ſchlechten Witz, und niemand wollte glauben, daß ein
niederländiſcher Abgeoröneter fähig wäre, in die Schar der
Straßenjungen hinabzuſteigen; aber die Geſchichte iſt buch-
ſtäblich wahr, denn Herr ter Spill hat in einer an ein Blatt
gerichteten Zuſchrift den hier geſchilderten Tatbeſtand voll
ſtändig zugegeben und zu ſeiner Entſchuldigung nur geſagt,
daß er ſich über die auffallend großen gotiſchen Buchſtaben
auf dem den Namen des Bewohners tragenden Schild ge-
ärgert habe! Solche Feinde ſchaden der deutſchen Sache ſicher
nicht.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung i

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Gepäckmarſchübung der Jngendkompagnie 361. Die
Teilnahme an dieſer Uebung iſt wie uns mitgeteilt wird
ſehr zahlreich. Der Abmarſch erfolgt pünktlich 2,20 Uhr vom
Kaſernenhof und erſtreckt ſich auf der Weißenfelſer Straße

entlang 5 Kilometer weit und zurück.

Fnußballſpiele in Merſeburg. Ball piel verein
Hohenzollern l tritt heute nachmittag *23 Uhr auf dem
Nulandsplatz gegen Boruſſia II- Halle im Verbands-
ſpiel an. B. V. H. I wird eine geſchickte Aufſtellung vor-
nehmen müſſen, zumal ſeine zweite Mannſchaft aus-
wärts ſpielt. Verein für Bewegungs ſpiele II
ſpielt 44 Uhr auf dem eigenen Sportplatz gegen Sport-
freunde 1III- Halle das fällige Verbandsſpiel und
Preußen llI 44 Uhr auf dem Nulandsplatz gegen „Preu-
ßen“ I-Schkeuditz.

Auswärtige Spiele. Ballſpielelub PreußenJ- Merſeburg und Verein für Bewegungs ſpiele I-
Merſeburg haben Verbandsſpiele in der erſten Klaſſe in
Halle auszutragen. B. C. P. I ſpielt gegen Sport-
freunde lI-Halle auf dem Sportplatz im Sportpark. An-
fang des Spiels 424 Uhr. V. f. B. I gegen Hohen-
zollern l1, ebenfalls um 4 Uhr auf dem Hohenzollern-
Sportplatz am Trompeter-Schlößchen (Merſeburger Sraße).
Beide Mannſchaften müßten nach dem Reſultat am vergan-
genen Sonntag günſtig abſchneidben. Germania I hat
wohl ſeinen gefährlichſten Gegner, Halle 96 II, im Berbands-
ſpiel zu überwinden. Das Spiel findet in Halle auf dem
96 er Platz 283 Uhr ſtatt. Die zweite Elf der „Germania“
ſpielt in Halle auf dem Eintracht-Platz gegen Eintracht
II. Anfang des Spiels ?253 Uhr. Die zweite Preu-ßen- Elf wird ſich mit Eintracht I- Halle um 424 Uhr auf
dem Eintracht-Sportplatz in Halle ein Stelldichein geben,
um ihre fälliges Verbandsſpiel auszutragen. Jm ganzen
ſind heute wiederum 8 Mannſchaften der Merſeburger
Raſenſportvereine in Verbandsſpielen be-
ſchäftigt. Dazu kommen noch Spiele der unteren Mann-
ſchaften, die der Verbandsſerie nicht angeſchloſſen ſind. Von
dieſen ſpielt Hohenzollerns zweite Mannſchaft,
die neu c iſt, heute ihr erſtes Spiel gegenV. f. B. in Eisleben. Wir wünſchen auch dieſer jungen
Mannſchaft guten Erfolg.

Vom Gauvorſtanbd ſind die KReueinſetzungen
der ausgefallenen Spiele in der Verbandszeitung bekannt-
gegeben. Wir geben einem wörtlichen Abdruck dieſer Be
kanntgabe anſchließend Raum:

finderungen im
Spielplan der fußballperbundsſerie.
(Die Spiele finden auf dem Platz des erſtgenannten Vereins ſtatt.)

15. Oktober.
123 Uhr Hohenz. l-M. Eintracht l H. Schiedsr. Preußen-M.

29. Oktober.
41 Uhr Preußen l-M. V. f. B. l-M.

5. November.
14 Uhr Ammendorfl Preußen U-M.
24 Uhr V. f. B. ll-M. Preußen l- Schk.

12. November.
1.4 Uhr V. f. B. I-M. Preußen IlM.

26. November.

PreußenM.

96 H.
PreußenM.

Hohenz.-M.

23 Uhr Germ. lM. Boruſſia H. V. f. B.M.1,3 Uhr Preußen ll-M. Teutonia lH. Hohenz.- M.v 5
1.3 Uhr Hohenz. l«M. Eintracht H. Preußen-M.

592Wird ſicherlich ein Irrtum ſein, da dieſes Verbands
ſpiel ſchon am 15. Oktober angeſetzt iſt.

Der Halleſche Fußballklub 1896 wird am 29. d. Mts. in
Jena gegen den F.-K. Carl Zeiß ſpielen.

Dem Sportklub Erfurt wurden in letzter Zeit 1500
an Schenkungen zugewieſen. Eine Stiftung betrug allein
1000 Die Zuwendungen wurden ihm meiſt von Mit-
gliedern aus dem Felde gemacht. Ein ſchöner Beweis von
Treue und Anhänglichkeit.

25 Jahre Sächſiſcher Radfahrer-Bund. Heute vor
25 Jahren gründete ſich der Sächſiſche Radfahrer-Bund. Nach
drei Monaten zählte der S. R, B. bereits 200 Mitglieder,
beim zweiten Bundestag in Chemnitz 1264. Jm Jahre 1913

n zugerufene Scheltwort:

war die Zahl auf 6506 Mitglieder geſtiegen. Jn ſportliche'
Beziehung wurde in dieſen Jahren großes geleiſtet

Von den Rennen, die der Bund ſchuf, ſeien genannt die
Dauerfahrt Zittau--Leipzig, Rundfahrt durch Sachſen, Rund
um die Lauſitz, Rund durchs Vogtland, Alte-Herren-Fahrt
Dresden Leipzig. Außerdem fanden Wettbewerbe in Kunſt
und Reigenfahren ſowie auch auf der Radrennbahn in großer
Zahl ſtatt. Die Jugenpflege gehörte von jeher zu den
großen Aufgaben, die der Bund ſich ſtellte.

Zu der heutigen Feier werden Mitglieder und Freunde
des S. R.B. herbeieilen, um im Kaufmänniſchen Vereins-
haus zu Leipzig zum Jubeltag, der der ernſten Zeit ent
ſprechend nur mit einem Kommers begangen wird, Glück-
wünſche darzubringen.

Für morgen iſt um 9 Uhr eine Beſichtigung der Deut-
ſchen Bücherei vorgeſehen. Um 11 Uhr ſchließt ſich die Bun
destags- Hauptverſammlung im Kryſtall-Palaſt-

Kaffee Leipzig an.
Verſammlungen. Heute Sonnabend hält der

Ballſpielelub „Preußen“ 89 Uhr ſeine Monats
verſammlung in der Wartburg ab und der Ball-
ſpielverein „Hohenzollern“ um 49 Uhr im
„Thüringer Hof“.

Bücher mit den neuen Fußballregeln ſind wieder
eingetroffen und zum Preiſe von 20 Pfg. das Stück
in der Geſchäftsſtelle dieſer Heitung zu haben.

Gewinn- Auszug
der

8. Preuss, Südd, (234. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie
4. Klasse, 1. Ziehungsetag. Oktober 10916.

und zwar je einer auf die Lose gleicher Jammer in den beiden
Auf jede gegogene Nummer sind zwol gleich hohe Keriuns gefallen,

Avtellungen I und II

(Ohne Gewäbr.) Nachdruck verboten,)
In der Vormittagsziebung wurden Gewinne über 192 Mark gezogen,

2 Gewinne zu 15000 M 878696
4 Gewinne zu 10000 M 684594 115574
6 Gewinne zu 5000 M 6922 38907 1094375
8 Gewinne zu 3900 M 684925 139117 152801 1567685
14 Gewinne zu 1000 M. 20849 49711 107746 118569 118809 145551

4798 49
24 Gewinne zu 500 M 5582 12807 14414 91491 95702 108597 10932(

124043 183344 196173 197325 293476
52 Gewinne zu 400 M 46566 10025 14464 22287 30398 365571 35592

44551 63028 76205 81975 111530 118891 132239 134352 140791 143443
151659 163613 176430 1771068 177493 180758 187932 202463 206694

In der Nachmittagszichung wurden Gewinne über 192 Mark gezogen.
4 Gewinne zu 3090 M 40985 41652375
6 Gewinne zu 1000 A. 87978 63804 202413
22 Gewinne zu 500 M 29298 34893 68146 63646 82693 112181

133914 144140 146394 166287 215566
74 Gewinne zu 400 M 13108 15951 16188 20927 22102 223937

34809 383701 48783 57504 568390 90607 66172 67251 67580 74215 84469
92053 97596 102198 105538 112749 114350 125606 128509 131492 133147
142493 149262 149276 155499 157828 175276 212950 215367 210720
222692

Geſchäftliche Mitteilungen
ne ren ze

t 9 u

e Goldmundst
igaretten.

Wilikommenste Liebesgqabe!
Preis Nr. 4 5 6 8 104 S 6 S 10 12 Pf. d Stück.

einschleblich r20 Stäck. ſeldpostmähig verpackt. portofrei?505Stäck, eine verpackt, 10 Pf. Porto

Hrient Je hIn .ugo Zietz, lofleferant S. M d Königs vSachsen
Trustfrei!

Kreisſparkaſſe Merſeb
Detet

berzinſt

Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1., Oktober 1914

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 o vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der

i zur Fertigſtellung des Kreishansnenvaues im Grundſtücke Bahn wendland, Domstr, I. Tr. 24000000000000000000000

ur g S9 o 9dctor S Holländische S
I Schläuche, Duſchen, Spülpulver I S 4 2 Su k Blumengwitebelns d aSanitas-Depot Halle-S. S ß SJ u r Laden, S in allerstärkster W are. Sung m r e v 2 Anleitung zur Anzucht kostenlos auf Wunsch. J

wenn der S Albert Trebbst- Blumenhandlung Serder 0 e Fernruf: 475. 0 0 0 e o Entenplan 3. S

empfiehlt billigſt W
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Kaiser-Panorama,
Von Sonntag, den S. bis 14. Oktober:

Ostpreußen nach Vertreibung der Russen?
aghch geöffnet 5--10 Uhr nachmittags. Erwachsene 25, Kinder 10 Pfg. Abonnements an der Kasse.

(im „Herzog
Christian““)Merseburg

Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung.
Richtpreiſe der Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut m. b. H., Berlin.

1. Weißkohl der Ztr. mit 3. .4 zuzüglich 12 Pfg. Makler- Pöer
25 Pfg. Händler- inel. Maklergebühren, frei Verladeſtation oder Fabrik
in geputztem Zuſtande.

2. Sauerkraut. Vom 1. Oktober 1916 ab iſt der Abſatz von Sauer-
kraut allgemein freigegeben, wenn die nachſtehenden Preiſe nicht über-
ſchritten werden.

J. a) Beim Abſatz durch den Herſteller frei Verladeſtation des
Herſtellers für 50 Kilogramm ohne Verpackung

d) Beim Abſatz in Gebinden von 50 Kilogramm und dar
über frei Haus od. Lager des Empfängers für 50 Kilogramm

c) Beim Abſatz in Gebinden unter 50 Kilogramm frei Haus
oder Lager des Empfängers für 50 Kilogramm

II. Beim Abſatz an den Verbraucher einſchließlich handels
üblicher Verpackung für 0,5 Kilogramm vDie Erzeugerpreiſe ſind auch ſolchen Verbrauchern zit
gewähren, die mindeſtens 50 Ztr. auf einmal abnehmen.
Die Preiſe nnter l dürfen auch vom Händler nicht über
ſchritten werden.

V. Die Gebinde dürfen nur zum Selbſtkoſtenpreiſe berech-
net werden und müſſen, wenn Rückgabe vereinbart iſt
und in brauchbarem Zuſtande erfolgt, zu dieſem Preis
zurückgenommen werden.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Ueberſchreitung dieſer
Richtpreiſe gemäß 8 5 der Bundesrats Verordnung vom 23. Juli 1915
verfolgt wird.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4767 K. W. Frhr. von Wilmowski.
Erhebung der Speiſekartoffeln
im Bezirke der Stadt Merſeburg.

Es iſt eine Erhebung über die mit Beginn des 19. Oktober 1916
im Bezirke der Stadt Merſeburg vorhandenen Speiſekartoffeln erforderlich.

Es ſind zu melden:
a) von den Erzeugern,

Händlern,c) Haushaltungeng Speifekartoffekn, die ſie am 10. Oktober 1916 in ihrem Gewahrſam
haben.

Die Erzeuger haben hierbei die Speiſekartoffeln, die ſie zur Liefer-
ung bis 31. Oktober 1916 nachweislich feſt verkanft haben, von ihrem
tatſächlichen Beſtande adzurechnen.

Die Haushaltungen uſw., die Speiſekartoffeln zur Lieferung bis
31. Oktober 1916 feſt gekauft haben, haben dieſe Menge als ſchon ein
gedeckt anzumelden.

Als Haushaltungen im Sinne dieſer Bekanntmachung gelten auch
Lazarette (ſoweit ſie nicht von der Heeresverwaltung zu verſorgen ſind),
ſowie Anſtalten, Gaſt- und Speiſewirtſchaften und ähnliche Betriebe.Die Angabe hat in Zentner und Pfund zu erfolgen.

Auch wer am 19. Oktober 1916 keine Speiſekartoffeln im Gewahr-ſam hat, hat dies zu der e r Zeit anzuzeigen.
Von der Meldung ſind befreit, Mengen die ſich im Eigentum der

Heeresverwaltung befinden.
Die Meldung iſt von den hierzu Verpflichteten mündlich oder

ſchriftlich unter Angabe der zum Haushalt gehörigen Perſonen im Rat-
haus in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge zu a

vormittags von 8--1 Uhram Dienstag, den 10. Oktober 1916 nachmittags von 3—7 Uhr
für die Straßen mtt den Anfangsbuchſtaben A. bis einſchl. L.

vormittags von 8--1 Uhram Mittwoch, den 11. Oktober 1916 J nachmittags von 4—-7 Uhr

ſür die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben M. bis Z.
Der Haushaltungsvorſtand kann die Meldung auch durch erwachſene

Perſonen ſeines Hanshalts mündlich erklären laſſen.
Andere Perſonen oder Kinder unter 14 Jahren werden zur münd-

lichen Meldung nur zugelaſſen, wenn ſie einen ſchriftlichen Auftrag des
Meldepflichtigen vorlegen.

Bei ver Wichtigkeit der Erhebung ſür die geſamte Kartoffelver-
ſorgung unſerer Stadt wird unbedingte gewiſſenhafte Anmeldung zur
Pflicht gemacht.

Wer die geforderte Meldung nicht oder nicht in der vorgeſchrie-
henen Meldezeit erſtattet, macht ſich ſtrafbar.

Merſeburg, den 7. Oktober 1916.

12.
12.50

Der Magiſtrat.

preiswerter und gediegenerWenden Sie sfch

F W
wegen

O. Scholtz W r
Telephon Nr. 458 Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.

c

2

tädtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
ie Ausgabe der

5 Reichsanleiheſcheine (4. Lrirosmnleihe)

bis 1900 Mk.
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 7. Oktober 1916.

Der Vorſtand der ſtä Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Aufmerksameo
Bedienung 009

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Damen- und Kinder-Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

8 WASCHE- AUSSTATTUNGEN.
0

W
Solido

Qualitäten.

Fernspr. 259.

S

sämtlich mit

Summe
Perner halte ich Aue jetzt am Lager:

Fahrradmäntel, Gummilösung, Ventilgummi,
Gummiplatte, Pumpenschläuche

sowie I Ersatz- und Zubehörteile. Bl
Schallplatten, Taschenlampen, Feuerzeuge.

Große Auswahl Niedrigste Preise
Ersatz für Gummibereifung trifft in Kürze ein.

Se

Max Schneider, Merseburg,
Schmalestraße 14, Schmalestraße 14.

1755

2 75

daher hierdurch das

Amtliche Anzeigen
eeeeeeeereereeè

Bekauntmachung.
Meine Bekanntmachung vom 24.
Mts. --9J.-Nr. 4567 K. W. veröffentlicht in Nr. 226 des Kreisblattes

wird aufgehoben.
Die in meiner Bekanntmachung

vom 19. v. Mts. --J.-Nr. 4414 K. W.veröffentlicht in Nr. 221 des Kreis
blattes ausgeſprochene Beſchlag
nahme von Zwetſchen und Pflaumen
wird aufgehoben. Die Freigabe von
Tafeläpfeln iſt bei mir zu bean-
tragen. Dem Antrage iſt eine Be
ſcheinigung der Ortbehörde beizu-
bringen, daß es ſich um Tafeläpfel
handelt.

Merſeburg, den 5. Oktober 1916
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Vom Montag, den 9. Oktober 1916
ab iſt bis auf weiteres die Prüfungs-
ſtelle für Web, Wirk- und Strick
waren im Laden Burgſtr. Nr. 13
vormittags von 8 bis 1 Uhr und

nachmittags von 3 bis 6 Uhr
geöffnet.

Merſebveg, den 5. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Betrifft: Meldung der
Fahrradbereifungen.

Nach der Bekanntmachung des
ſtellvertretenden Kommandierenden
Generals vom 16. September 1916 be-
treffend Beſchlagnahme u. Beſtands-
erhebung der Fahrradbereifungen
(veröffentlicht im Merſeburger Tage
blatt Nr. 226), ſind die Fahrrabdbe-
reifungen, die bis zum 30. September
1916 nicht freiwillig abgeliefert wor-
den ſind, bis zum 15. Oktober 1916
zu melden.

Dieſe Fahrradbereifungen werden
enteignet.

Die vorgeſchriebenen Meldevor-
drucke ſind im Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 23 anzufordern.

Strafbeſtimmungen.
Wer vorſätzlich oder fahrläſſig die

geforderte Auskunft nicht in der
geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige
und unvollſtändige Angaben macht
oder die Meldung überhaupt unter-
läßt, ſowie wer den erlaſſenen An
ordnungen ſonſt zuwiderhandelt,
hat die in der Bekanntmachung des
ſtellvertretenden Kommandierenden
Generals vom 12. Juli 1916 (Merſe-
burger Tageblatt Nr. 162) ange-
drohten ſchweren Strafen zu ge-
wärtigen.

Merſebürg, den 5. Oktober 1916.
Der a iſtrat.

Vekannti ar
Jm Jntereſſe eines ordnete nGeſchäftsganges, ſowie zur: Beſchleu-

nigung des Rechnungslegungsge-
ſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle
Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen über-
tragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über
e ehe n er e nnoSapinnges.
anweiſung einre:

An alle Betei tet richten wir
dringende Er-

ſuchen, ſofort nach Erledigung der
ihnen erteilten Aufträge die Rech-
nungen einzureichen. Bei Nichter-
füllung dieſes Wunſches ſehen wir
uns zu unſerem Bedauern genötigt,die Säumigen in Zukunft bei Ver-
gebung von Lieferungen und Ar-
befken auszuſchließen.

Merſeburg. den 2. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Die Brockensammlung
bittet herzlich um

getragene Kleidungsſtücke,
Wäſche und Stiefel.

Annahme jeden Montag und Frei-
tag Vormittag, Karlſtraße 4.

Auf Wunſch werden die Sachengern durch die Vereinsfranu abgeholt.

Wirklich brauehbare Ersatz-Ztr. 7 M. e Ztr. 19,50 Mk. Zir. 10,50 M., 10 Pfd. Eimer 5 M.B. e riste er. Berlin 82. Bülowstraße 80.
Ohne

Karten! Schmierseife

Die Herren Gemeinde und

Bedarf an Hausliſten
Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

D
(Kreisblatt).

„Merſeburger Tageblatt“
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